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Die Stellungnahme gegen den § 14 
im lieirifchen Landtage. 

Die Abgeordneten Posch, Graf KottulinSky und 
Eenessrn stellten in der Sitzung de« steirischen Land-
tage« vom Freitag folgenden Antrag: 

.Seit den denkwürdigen parlamentarischen Novem 
ierstürm«n des Jahre« 1V97 »vird da» gekämmte öff«nt> 
liche Leben in Oesterreich von einer unerbitterl ch wal-
lenden schweren StaatSkris« behcrscht, welche die innere 
Kraft der Monarchie lähmt, ihr politisches Ansehen und 
ihn Machtstellung nach außen ernstlich zu gefährden 
heft, die aber auch die wirtschaftliche Entwicklung des 
Reiches und seiner Länder auf da» empfindlichste schädigt. 

Ungeachtet der unheilvollen Verwirrung der inneren 
&W, in der die dem deutschen Volke in Oesterreich durch 
iwhK widrige Erlassung der Sprachenverordnungen für 
Lehmen und Mähren zugefügte schwere Unbill ihren 
klar erkennbaren Ausgangspunkt hat, ist dennoch seither 
»ich!» Ernstliche» unternommen worden, um für diese 
«» StaatStörper klaffende Wund« Heilung zu bereiten 

Nachdem nunmehr seit dem Ausbruche dieser tief 
bedauerlichen Krise schon über anderthalb Jahre ver-
strichen sind, ist auch vermale« die Möglichkeit einer 
»tsorechenden Lösung noch in keiner Weise abzusehen 
brc zuständigerseit« kein leitender politischer Gedanke 
Wahrzunehmen, welcher begründete Aussicht auf eine Ent» 
mrrurz unserer trostlosen inneren Zustände bieten könnte. 

Im Gegentheile hat die derzeitige Regierung im 
herbste 1898 nach dem Scheiden eine» inhaltlich unzu-
reichenden und methodisch «erfehlien Vermittlung»«»-
I»chc» dadurch, daß sie gegen die zur sachlichen Vera-
Ihung des österreichisch, ungarischen Ausgleiches schreitende 
deutsche Opposition des Abgeordnetenhauses eine schroffe 
KimpseSstellung einnahm und die slavischen Parteien, 
in deren Dienst sich auch leider deutsch« Abgeordnete 
litthafte Pfuirufe) gestellt halten, mittelst der berüch-
ttzt«n Postulatenpolitik zur Streitgenossenschaft gegen 
Deulschisterreich vereinigte, ihr Verhältnis zu der deut-
ichen Opposition zu einem geradezu unseligen gestaltet 
iwd so die allgemeine politische Lage durch eigenes Ver-
schulden bewußt ins Ungemessene verschärft. 

»ugenscheinlich entschlossen, über die nationalen 
Hechle der D«utschen in Oesterreich, sowie über die un-
lazhare politische und culturelle Bedeutung des deutschen 
kilktstamme» sür den Gesammtstaat, fürderhin zur 
logeScrdnung überzugehen, hat die Regierung zumal 

per Ließe Aufersteyungssest. 
Professor Leander erhob s ich mit einem kleinen 

Keuszer von seinem ArbeilStische und trat an daS 
mgeheuere Fenster seines Observatoriums, von 
«lchem au« er einen großen Theil deS gestirnten 
ZachthimmelS übersehen konnte. ES war ein wunder-
sancc Anblick, welcher sich von der hochgelegenen 
Sternwarte dem Beschauer darbot. Tief unten lagen, 
n>m bleichen Mondlichie übergössen, die schwarzen 
himinmassen der Stadt und verloren sich gegen die 
!«>,<» Berge zu in einer Art von Dunstschleier, 
cm» welchem sich die Kirchenthürme und hohen 
Fadnktschloie wie mohnend erhobene Finger empor» 
slnckien. Die Coniuren der Berge waren von einem 
eizetilhümltchen, gelblichen Saum« eingefaßt, welcher 
ei» sicheres Zeichen ist. daß die Mitte der Nacht 
«»rüder und daß der junge Morgen sich anschick», 
a all' seiner herrlichen Schön« emporzusteigen. Und 
oberhalb dieses SaumeS segelte ein kleines Wölkchen, 
dessen eme Seil^von dem Lichte deS Nachtgestirne« 
au wallendem Silber übergössen war, während die 
mdere in zauberisch verschmolzenen Tönen von Grau 
Mi Rojenroth leicht schimmerte. 

Den Professor ließ all' diese wunderbare Lieb» 
Weil ter Natur kalt. Er dachte nur an di« Arbeit, 
die dort aus seinem Tische lap, und in seinem Gehirne 
nihlen sich Colonnen von Zahlen und Zeichen an-
«mander, bauten sich riesige Elypsen und Curven, 
«xlche öternbahnen bezeichneten, streckte sich ein 

24. Zayrgang. 

von da ab auch den gefammten VerwaltungSapparat 
in einem deutfchfeindlichen Sinne zu handhaben daS 
Bestreben gezeigt und sich deS Parlamente«, in welchem 
sie die deutsche Opposition nicht zu bezwingen vermocht 
hatte, einfach zu entledigen versucht. (Stufe: „Sehr 
richtig 1*) Von dem gleichen Zeitpunkte ab wurde die 
Herstellung geordneter Verhältnisse aus dem «reise ihrer 
Erwägungen vorerst ausgeschlossen und die Deckung der 
wichtigste» SlaatSerfordernisse mit planmäßiger Um-
gehung deS verfassungsmäßigen und parlamentarischen 
Wege» angestrebt. 

Seit beschämend langer Frist entbehrt der Staat«-
Voranschlag de» definitiven Charakters und der ver« 
faffungSmäßigen Grundlage. Ebenso ist daS Verhältnis 
zur anderen Reichshälfte lediglich provisorisch und im 
Verordnungswege bi« zu Ende de« laufenden Jahre« 
festgestellt. Neben mehrfachen Anordnungen specieller 
Natur wurde eine« der bedeutsamsten konstitutionellen 
Rechte der ReichSvertretung, die Erneuerung de« Wehr 
gesetzt» und die Aushebung deS Rtcrutencontingeute« 
für 1 «99 außeracht gelassen und ein bezügliche« Reich»-
gksetz von der Regierung durch eine Verordnung mit 
provisorischer Gesetzeskraft suppliert. 

An alle diese mit Zuhilsenahme de»8 l4St.-G.-G. 
über die ReichSvertretung bereit» getroffenen Anordnungen 
wird sich nach feststehend«? und notorischer Absicht der 
Regierung die Anwendung de« citierten Paragraphen 
auf die im Herbste de« Vorjahre« getroffene definitive 
Au»gleich«vereinbarung mit Ungarn reihen, welch' letztere 
ebensowohl inhaltlich da» Interesse dieser Rcich«hälfte 
vertritt, al« sie auch der Form nach, wie sich die« 
immer offenkundiger erwei»t, eine völlige Unterwerfung 
der österreichischen Regierung unter da« Dictat der unga-
tischen Gesetzgebung bedeutet. (Rufe: .Sehr richtig l«) 

Damit ist ein Zustand geschaffen, der in gleichem 
Maße dem öffentlichen Recht«bewußtsein zuwiderlänft, 
wie er die politische und wirthschaftlicht Stellung de« 
Reiche« unheilbar zu compromiti«ren geeignet ist, — 
ein Zustand, dem kein österreichischer Staatsbürger, am 
allerwenigsten die zur Wahrnehmung aller Interessen 
deS Landes berufene LandeSvertretung außeracht zu lassen 
vermag. 

Die Aufgabe, zur inneren Lage Stellung zu neh-
men, wird aber gleich wie anderen LandeSveriretunzen, 
so auch dem steiermärkischen Landtage doppelt zur Pflicht, 
wenn, wie derzeit, dem obersten Vertretungskörper, dem 
Reichsrath«, die Geltendmachung seiner verfassungS-
mäßigen Befugnisse durch willkürliche« Eingreifen einer 

unabsehbares Feld mit glänzenden Punkten au«, 
die ebensoviel« Sterne darstellten, und all' daS fügte 
sich zusammen zu einem ungeheueren Werke, einem 
dickleibigen Folianten, in welche« alle« Wissen der 
Sternkundigen zusammengefaßt war und mit welchem 
er, Professor Leander, die wissenschaftliche Welt 
überraschen wollte. 

Ueber den Sternen hatte der Prokessor — 
di« Erde vergessen. Er lebte nur seiner Wissenschaft 
und hatte keinen Sinn sür da«, wa« aus dem Mikro-
koSmo«, den wir Menschen unser« irdische Heimat 
nennen, vorging. - Er hatte seine Studien voll» 
endet, und selbst seine Gegner mußten zugeben, daß 
er die« in rühmlichster Weise gethan. Nachdem er 
den College» Lebewohl gesagt, hatt« er sich ganz 
sriner Liedlingswissenschaft, der Astronomie, hinge-
geben und kS sich zur Lebensaufgabe gestellt, ein 
Wert zu vollenden, welches, wie er annahm, den 
Gesehen der Wellenbewegung auf den Grund kom-
men und die Forschungen ver Gelehrtesten seiner 
weisen Collegenschast durch eine ungeheure Fülle 
neuen Materiale« zur Vollendung sühren sollte. 
Er hatt« auch pehe-ratet und bildete sich ein, der 
musterhaftesten Ehegatten einer zu sein. Er behan-
delte seine Frau freundlich und mit jener wohl-
wollenden Nachsicht, wie ein Weltweiser einem armen, 
ungelehrten jungen Weibe schuldig ist. Dabei über-
ließ Leander der Gattin vollkommen die Herrschaft 
im Hause — so vollkommen, daß er sich nicht ein-
mal darum kümmerte, woher die Mittel zur Er» 

staatlichen VollzugSgewalt beeinlrächtigt od«r gänzlich 
benommen ist. 

Die in ihrer überwältigenden Mehrheit deutsche 
LandeSvertretung in Steiermark kann in Erfüllung dieser 
Pflicht durch die weitere Erwägung nur noch ange-
spornt werden, daß sie die Fortdauer der inneren Krise 
mit der hartnäckigen Wtigtrung in ursächlich™ Zusam-
Mtnhange sitht, dem deutschen Volke in Oesterreich volle 
Genugthuung für erlittene schwere Unbill und Aner-
kennung seiner berechtigten Stellung im StaatSlebeir 
»»gedeihen zu lassen. 

I " Erwägung, daß durch die Andauer der inneren 
Verwirrung die Wohlfahrt des Gesammtstaate« und 
seiner Länder auf« Spiel gefetzt wird; 

in weiterer Erwägung, daß die endliche Au«söh-
nung de» deutschen Volke« in Oesterreich mit der Staat«-
gewalt nicht bloß ein begründete« Anrecht der Deutschen 
al« der trsten Nation de« Reiches, sondern auch ein 
primäre« Gebot staatlicher Selbsterhaltung bedeutet; 

in endlicher Erwägung, daß die bestehend« Unsicher-
h«it d«r politisch«» Zustände auf da« gtsammi« Erwerbs-
und WirthschaftSleben aller Kronländer, insbesondere 
auch de» Lande« Steiermark, die bedenklichstrn Ruck» 
Wirkung«» auszuüben droht, 

stell«» die Gefertigten nachstehenden Antrag: Der 
Landtag wolle im Grunde des 8 19 L.-O. beschließen 
wie folgt: 

„Der steiermärkische Landtag spricht feine Ueber, 
zeugung dahin au«, daß die feiten« der k. k. Regierung 
beliebte Handhabung de« $ 14 deS St.-G.-G. mit d«m 
Wortlaut« und dem Geiste dieser gesetzlichen Bestimmung 
in offenbarem Widerspruch«ft«ht (Ruf«: „SehrrichtigI') 
und somit d«m österreichischen Staat«rechte widerstreitet; 
er legt demnach gegen diesen Vorgang entschiedene Ver-
Wahrung ein und betont nachdrücklichst die dringend« 
Nothwendigkeit, unter Anerkennung der natürlichen Rechte 
de« deutschen VolkSstamme» in Oesterreich und damit 
unter Zurückführung auf die verlassenen Bahnen seiner 
geschichtlich begründeten und natürlich gegebenen Ent-
winlung ehesten» zur Herstellung verfassungsmäßiger 
Zustände und normaler parlamentarischer Verhältnisse 
zu gelange«. 

I n formeller Hinsicht beantragen die Gefertigten, 
diesen Antrag einem aus zwölf Mitgliedern bestehenden 
VerfassufgSausschusse zur Vorberathung zuzuweisen." 

Der Antrag wurde auf deutscher Seite mit leb-
haftem Beifalle aufgenommen. Abg. Walz: „Heil!" 

Haltung de« be»che>denen Haushalte« kamen. Denn 
der Professor haue keine feste Stellung angenommen, 
welche mit einem Geldoerdienste verbunden gewesen 
wäre. DaS hätte ihn ja auch in der Erfüllung seiner 
Lebensaufgabe, der Absassung seine« großen astro-
nomischen Werke«, behindert. Er war zufrieden, daß 
jeder neue Apparat und Behelf in'» HauS kam. 
Woher, darüber machte sich'der Gelehrte keine Ge-
danken . . . 

Al» sich der Professor vom Fenster, durch 
welche« er den Sternenhimmel betrachtet, wegwandte, 
stieß er einen leisen Ruf de« Unmuthe» au». Er 
hatte etwas erblickt, waS ihm wie eine freche Pro-
sanation de« Heiligthume« der Wissenschaft, wie er 
sein Observatorium nannle, erschien. Der Gegenstand 
seine« Unmuthe« war ein kleine« Buch in zierlichem 
Goloschnitt, welche« mit seinem eleganten Einbande 
von gepreßtem Leder allerdings schlecht genug zu 
den mit Weisheit gefüllten ehrwürdigen Folianten 
feines Bücherschrankes und den langgestreckten Fern» 
röhren paßte. Sicherlich war seine Frau, während 
er nachmittags einen Spaziergang machte, hier oben 
gewesen und hatte da« Büchlein da vergessen. — 
Mechanisch nahm Leander da« Buch zur Hand und 
schlug e« auf. Ein milleidige« Lächeln glitt über 
fein faltige« Gelehrten-Antlitz. 

Ein Märchenbuch! Gibt e« denn noch Menschen, 
welche solchen Unsinn lesen können? War e« denn 
möglich, daß irgend jemand sich solchen unnützen 
Träumereien hingeben konnte, anstatt seinen Geist 
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Pie Erklärung der Regierung 
Statthalter Graf Elary: „Hohe» HauSI Um 

den Standpunkt der Regierung dem soeben zur Ver-
lesung gebrachten Antrage gegenüber in formeller Bejie-
hung schon jetzt zu präcisieren und um allen Mißdeu-
lungen vorzubeugen, erlaube ich mir, kurz Folgende» 
zu bemerken: Nach Ansicht der Regierung erscheint 
der Landtag im Sinne des 8 19 der LandeSordnuag 
allerdings befugt, über kundgemachte allgemeine Gesetze 
und Einrichtungen zu berathen und Beschlüsse zu fassen 
(Rufe: .Run also, da» thun wir ja!*), und zwar 
bezüglich ihrer Rückwnkung auf da» Wohl des Lande». 
ES unterliegt keinem Zweifel, daß die Beurtheilung 
eine« jeten einzelnen concretcn Falle« in dieser Richtung 
dem freien Ermessen des Landtage» anheimgestellt 
bleiben muß. 

Au« dem klaren Wortlaute der citierten GesetzeS-
stelle geht aber auch andererseits hervor, daß die» nur 
bezüglich eine» bereit» erlassenen Gesetzes, d. i. äs lege 
lata und nicht de lege ferenda geschehen kann. Wei-
ter» steht fest, daß der Gegenstand dieser Berathung 
und Beschlußfassung die Materie deS betreffenden Gesetze» 
und nicht die Form betreffen kann, daß insbesondere 
in Ansehung deS 8 14 St.-G.-G. eine Prüfung und 
Beschlußfassung über die verfassungsmäßige Anwendung 
diese» Paragraphen im Sinne des StaatSgrundgesetze» 
selbst nur dem ReichSrathe und nicht dem Landtage 
zusteht. 

Rufe von mehreren deutschen Abgeordneten: »Also 
nur einberufen!' 

Statthalter (fortfahrend): »Darüber sind eben 
die Meinungen verschieden. Jeder diese» Maß über« 
schreitenden und daher nach Ansicht der Regierung im 
Rahmen der LandeSordnung nicht gelegenen Berathung 
und Beschlußfassung könnte daher lo«ischerweise von 
Seite der Regierung eine rein akademische, keine wei-
teren Eonsequenz«« in sich legende Bedeutung beige-
messen werden (Rufe: „Hört! Hört!"), und ich kann 
zum Schlüsse die Bemerkung nicht unterlassen, daß 
mehrere Stellen de» eben verlesenen Antrage» auf eine 
derartige Ueberschreitung de» Wirkungskreise» de» hohen 
Landtage« offenbar hinzielen. (Rufe: „Hört ! ' ) 

• » 
O 

I n der DieaStagsttzung erwiderte Abg. Posch 
hierauf Folgende»: 

.Betreff» de» vorliegenden und in Verhandlung 
stehenden Antrage», welcher von der Mehrheit der deut-
schen LandtagSabgeordneten, denen die verfassungsmäßigen 
Rechte de« Volke» am Herzen liegen, eingebracht, wurde 
mir dessen Begründung in einer für mich ehrenvollen 
Weise von den Unterzeichnern übertragen. Ich will 
nun diese Aufgabe erfüllen, die ja nicht schwierig ist, 
da die Begründung schon im Antrage enthalten ist, 
derselbe sich somit von selbst begründet. 

Durch die Einbringung diese» Antrages erfüllen 
wir nur unsere Pflicht und geben damit der Stimmung 
der deutschen und fortschrittlichen Bevölkerung hier im 
Landtage ihren Ausdruck. (Beifall.) 

Wir haben diesen Antrag eingebracht, um der 
Regierung die Möglichkeit zu benehmen, ein Schweigen 
de» Landtage» etwa als ein für die Regierung gü«-
stige» Symptom oder gar al» negative Zustimmung 
zu den ungesetzlichen RegierungSmaßregeln zu deuten. 
(Beifall und Rufe: „Sehr richtig!') 

Wir haben diesen Antrag eingebracht, um gegen 

durch ernst«, wissenschaftlich« Lectür« zu bilden uno 
zur Erforschung de« Urgründe« oller Dinge geeignet 
zu machen ? Arme Creaturen, die im Koih« de« 
Erdenleben« wurzeln, anstatt riesengroß mit dem 
(Keifte bi« in die fernsten HimmeUhöhen zu wachsen 
und der „ewig waltenden Natur" in die g«heimni«, 
volle Werkstatt zu schauen! — Und da war gar 
eine Erzählung mit dem Titel : .Die schönsten 
Sterne!" — Wa« wußte denn der träumerische 
Phantast, der diese« Buch zusammengesudell. von 
den Sternen? — Der Professor nahm sich vor, 
diese Erzählung zu lesen, und vermeinte sich dadurch 
noch mehr zu stärken in der Verachtung solchen 
unsruchtdaren Schaffen«. So setzte er sich denn in 
seinen Fauieuil und la«: 

„ D i e schönsten S t e r n e . 

Harun al Raschid, der berühmteste der Kalifen, 
hatte an seinem Hose zu Bagdad einen Gelehrten, 
der seinesgleichen nicht fand unter allen Jenen, 
welchen Allah die Gabe der Weisheit verliehen. 
Hali l, so dieß der grundgelehrte Mann, kannte alle 
Geheimnisse der Natur, und da« Weben de« Welt-
geiste« lag vor seinen Blicken, wie eine reinlich 
geschriebene Sure de« Koran. Er wußte alle Pflanzen 
zu nennen und kannte deren Eigenschaften, er war 
ein Meister der Heilkunde, wußte die Schriften de« 
Propheten auswendig, legte die Träume au« und 
la« in den Sternen. M i t einem Worte, e« gab 

„A!e«»fche 

die mißbräuchliche Anwendung des 8 14 SUG.-G. 
Verwahrung einzulegen und die Regierung zu warnen, 
auf dieser abschüssigen Bahn weiterzuschreiten (»Sehr 
richtig!'), durch welche die StaatSautorität untergraben, 
die Achtung vor den Gesetzen beeinträchtigt (Beifall), 
sprachliche Verwirrung erzeugt und die wirthschaftlich« 
Lage der diesseitigen Reichshälfte unermeßlich geschädigt 
wird. (Rufe: „Sehr richtig!') 

Da» Recht zur Einbringung diese» Antrage» gibt 
uns der 8 14 der LandeSordnung für Steiermark, 
welcher gestaltet, über die Rückwirkung von allgemeinen 
Gesetzen und Einrichtungen auf daS Wohl de» Landes 
sich zu äußern, und hat der Herr Statthalter selbst in 
seiner Erklärung in dieser Frage da» Recht deS Land-
tageS anerkannt, allerding» mit der Beschränkung auf 
bereits eilassene Gesetze, daS ist äe lego lata, aber nicht 
de lege ferenda. 

Run, meine Herren, wir haben schon genug un-
gesetzliche de lege lata, welche auf Grund de» § 14 
St -G.-G. erschienen sind, so daß wir gar nicht nöthig 
haben, unS über die in Vorberathung befindlichen und 
erst infolge neuerlicher VerfassungSbrüche (Sehr richtig!) 
auf Grund de» 8 14 erlassen «erden äußern zu müssen. 
(Sehr gut!) 

Der Landtag erachtet e» aber auch als in seinen 
Rechts- und Pflichtenkreis gelegen, nicht nur über die 
Materie, sondern auch über die Form eines betreffenden 
Gesetzes sich zu äußern und Beschluß fassen zu können, 
sowie auch Warnungen und Vorstellungen zu machen. 

Se. Excellenz der Herr Statthalter hat dem Land-
tage zwar nicht seine, sondern die Ansicht der Regierung 
in sehr zarter und — ich muß sagen — in geschickter 
Weise zur Kenntnis gebracht, daß, fall» wir nach An-
stcht der Regierung die Kompetenz de« Landtages über-
schreite« und Beschluß fassen, diesem von Seit« der 
Regierung eine rein akademisch«, keine weitere Coase-
quenzen in sich tragend« B«d«»tu»z beigemeffe« wer-
den würde. 

Meine Herren! Ich bin nicht in der Lage und 
berufen, über die Höbe deS akademischen Werthes im 
allgemeinen ein Urth»il abzugeben, darüber ist Se. Ex-
cellenz als akademisch gebildeter Herr gewiß eher berufen 
al» ich (Heiterkeit), «r wird ab«r auch gewiß gleich mir 
den akademischen Werth sehr hoch anschlagen, daher auch 
dem diesbezüglichen Land«ag»beschlusse, wenn auch al» 
einem ckademischen, dennoch ein« höh« Bedeutung geben. 

Wen» die Regierung dem LandtagSbeschlusse al« 
einem akademischen keine Bedeutung beilegt und infolge-
dessen auch keine weiteren Sonsequenzen zieht, so ist 
da» ihr« Sache, wir als D«utsch« aber stellen dennoch 
unsere Forderungen auf und diese heißen vorderhand: 
Aushebung der Sprachenverordnungen (Sehr richtig!), 
Herstellung geordneter parlamentarischer Verhältniss«, 
verfassungsmäßige Regelung der Sprachenwirrnisse mit 
Anerkennung der deutschen Sprache als Staats-, resp, 
al« VerständigungSsprache (lebhafter Beifall und Rufe 
.Wacker"), Anstrebung eine« verfassungsmäßigen für 
unsere Reichshälfte günstigeren Ausgleiches, denn den 
von d«n beid«n Regierungen vereinbarten Ausgleich, mit 
dem 8 l 4 octroyiert, würden wir gleichbedeutend mit 
einer Confiscation de» VolkSvermögenS in der dieSsei-
tigen Reichshälfte halten. (Lebhafter Beifall.) 

Wenn nun die Regierung de« mahnenden und 
warnende« Worten der Teutschen kein Gehör schenkt, 
keine Bedeutung beilegt und darau» keine Sonsequenzen 
zieht, die Sprachenverwirrung i« dem öffentlichen und 

nicht« zwischen Himmel und Erde, wa« »hm und«, 
sannt geblieben wäre, und der Ruhm seiner Wei«> 
heit erscholl weithin, wo immer «« gläubig« Mustl-
mantn gab. 

Zu Hal i l sagte einstmal« der Kal i f : »Höre, 
Halil, Du bist ein großer Gelehrter und weißt 
alle«. So sollst Du mir denn in drei Tagen sagen, 
welche die zwei schönsten Sterne sind. Kannst Du 
da«, so will ich Dir ein neue« Kleid von eitel Gold 
und Edelsteinen schenken. Kannst Du aber nicht, 
so lass« ich D,r den Kopf abschlagen. Die« ist mein 
unabänderlicher Will«. G«he also heim und in 
drei Tagrn sag« mir die Antwort. Versäume aber 
die Frist nicht, so lieb Dir Dein Leben ist. denn 
ich halte mein Wort, da« vtrbürge ich Dir beim 
Bart« de« Propheten! 

Da yieng denn der arme Hali l trauria heim, 
denn je mehr er über die ihm „«wordene Aufgabe 
nachdachte, desto schwer«! dünkt« sie ihm und bald 
erschien sie ihm al« völlig unerfüllbar. Welch« 
zwei Sterne mochten denn auch nur die schönsten 
am nächtlichen Firmament« sein? — Und o!« die 
Nacht kam. da stierte er stundenlang die glitzernden 
Edelsteine de« HimmelSbogen« an und je mehr er 
um sich blickte, umso klarer wurde e« ihm bewußt, 
)aß sein Kopf verloren sei, denn bald erschien ihm 
)ieser Stern schöner, bald jener, bald wieder ein 
)ritt«r, und endlich vergiengen ihm vor lauter 
Starren in die Sterne schier die Sinne und er 
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ämllichen Verkehre, sowie in der Arme« mit Hilf« der 
Regierung immer trostloser wird, wenn die Verfassung 
weiter fort verletzt, die Steuergeld«r ohne Verfassung«, 
mäßige Bewilligung dem Volke abgenommen und ver-
schleudert werden, so wird die Zeit kommen, wo da» 
deutsch« Volk d«r Regierung gegenüber dir Eonscauenz»n 
ziehe« wird. (Sehr gut!) Die Verantwortung hiefür 
wird die Regierung zu tragen haben. 

Bon diesem Gesichtspunkte ausgehend, ersuche ich 
um Annahme diese» Antrage», respektive Zuweisung 
desselben." (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Die Zuweisung d«S Antrage» Posch. Kottulinsky 
und Genossen an den Verfassungsausschuß wird ein-
stimmig beschlossen. 

Bei der Wahl eineS au» zwölf Mitgliedern bestehen-
den Verfassungsausschusses wurden 49 Stimmzettel ab-
gegeben. ES entfielen auf die Abgeordneten: Graf 
KottulinSky 49, Dr. v. Schreiner 4*, Posch 47, Hackel» 
b«rg 47, Graf Stürgh 47, MoSdorfer 46, Fürst 44. 
Stallner 44. Dr. Link 43, Dr. Detschko 36, Haring 25, 
Hagendorfer und Herger je 18 Stimm««. 

Drr Landeshauptmann gibt bekannt, daß die Ge-
schäftSordnung kein« weittrrn Bestimmungen darüber 
enthalte. waS bei Stimmengleichheit zu geschehen habe. 
Nach 8 47 der LandtagSwatzlordnung habe in sclchen 
Fällen da« Los zu entscheiden und er werd« auch diese» 
Borganz hier einhalte«. Durch daS Kos geht sodann 
Abg B e r g e r auS der Urne als gewählt hervor. 
(Lebhafter Beifall.) 

Z>ie „26o".Arage 
zeitigt Früchte, die unseren slavischen Chauvinisten 
ganz wider den Strich gehen. 

Ja erster Linie veranlaßt« sie da« Mi l i tär -
Auditoriat, kurz und prägnant zu erklären, daß die 
Reservisten in derjenigen Sprach« zu antworte» 
haben, in der bi« nun bei den Eontrolversamm» 
lungen verhandelt wurde, und da« war bi« nun 
die deutscht, und daß nationale Frondierungen der 
Herren Slaven mit den Strafen der strengen Mil itär» 
fltsttze n«ahnd«t würd««, und für'« zweit« kam die 
Frag« der Militärkinder-Erziehung in'« Rollen, bei 
der der sprachliche Unterricht eine gar wichtige 
Rolle spielt. 

Die Mil i tär« kamen zur Ueberzeugung, daß 
die in unseren modernen Schulen bi« zur Frevel» 
haftigkeit betriebene Vernachlässigung de« deutsche« 
Sprachunterrichte« die Kinder der Mil i tär« bezüg» 
lich der Zukunft ihrer materiellen Existenz in die 
peinlichst« Lag« versetzt. Leidet schon der Unter» 
richt der Kinder durch den, wir wissen nicht aus 
welchen Gründen nothwendigen Garnison«wechsel 
der HeereSthcile, so kommt noch dazu, daß biefe 
Kinder, dank der Vielsprachigkeit unsere« Reiche«, 
eigentlich kein« Landessprache ordentlich und die 
einzige Eultursprache, die wir in Oesterreich haben, 
nämlich die deutsch«, meist eigentlich am aller» 
mangelhaftesten, dank unserer mod«rn«n Schülern» 
richtungen, erlernen. 

Nicht um vielleicht dem vernünftigen Sedanke« 
sein Recht zu zollen, daß in Oesterreich zur Er» 
Haltung der Einheit e« de« Staate« Pflicht sei, sür 
eine möglichst allgemeine Verbreitung der deutsche» 
Sprache vorzusorgen. wie die Russen und die Un» 
garn die« in vernünftiger, leider auch in äußerst 

legt« sich betrübt zu Bette, in dem er auch keine 
Ruh« finden konnte, denn er fühlt« «m Geist« schon 
die scharf« Scheid« de« Richtschwerte« in seine« 
Racken. 

So vergieng auch di» zweite und dritte Nacht. 
Hali l konnte zu keinem Entschlüsse kommen. So 
schickte er sich denn an, den schwere« Gang zu» 
Kalifen anzutreten. Vorher aber eröffnete er sich 
einer Gattin, der schönen Leila, und theilte ihr 

mit, welch' schwere« Schicksal ihn getroffen. 
Da quollen nun al«dald bittere Thränen au« 

den Augen de« schönen Weibe« und sie kniet« 
nieder und rief zu Allah und dem Prophet» 
um Hilfe. Dann aber erhob sie sich und 
prach: „Beruhigt Dich, geliebter Hali l l I ch wil l 

mit Dir zum Kalistn gehen und mtinen Bitten und 
Thränen soll er nicht widerstehen. Und wenn er 
unerbitterlich bleibt, so soll er mein Leben nehmen 
und da« Deine schonen. Ich wil l ja gern« sterben, 
o nur Du lebest und meiner in Liebe gedewkest!" 

— Und dabei küßte ihn Leila und sah ihn mit 
ihren herrlichen rehbraunen Augen, au« denen ein 
Strahl unendlicher Liebe brach, voll und inni g an» 
während ihre Arme ihn umfiengen und ihr' Herz 
t» raschen Schlägen an dem seinen schlug. 

Da kam e« über de« Geist Hali'« wiie eine 
Eingebung. Rasch faste er sein Weid an der Hand 
und führte sie zum Kalifen. Dort kniet« >er a» 
den Stufen de« Throne« nieder und sprach: „Mäch« 
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hartherziger Weis» gegenüber anderen Sprachen 
thun, greift nunmehr auch in Militärkreisen au« 
rein praktischen Gründen die Ueberzeugung um sich, 
daß der Zurückdrängung der deutschen Spracht in 
Oesterreich durch Errichtung deutscher ArmttschultN 
Halt gebottn werden soll. Wer die Abneigung 
kennt, die in Militärkreisen gegen BereinSgründereien 
herrscht, wird bekennen, daß schon eine bedeutend 
m die Augen springend» Nothwtndigkrit sich g»l> 
tend machen muß, daß gerade diese Kreise au« 
eigener Jniiiaiive jene Wege einschlagen wollen, 
die der Deutsche Echulverein schon seit Jahren 
wandelt — die Schaffung und Erhaltung deutscher 
Schulen an jenen Orten, wo der blindwüthige 
ZerstörungStrieb, der sich so gerne im Slaven» 
charakler zum Durchbruche ringen kann, solche 
Kulturstätten zerstörte. 

Die „deutschen Armeeschulen', wie sie geplant 
»erden, dürften — kommen sie zur Abführung — 
eine nicht unbedeutende Rolle in unserem Staate 
spielen. Genießen sie die Unterstützung der oberen 
Militärstellen. so werden wir eS erleben, daß unsere 
Minister de« Innern, und besonder« die de« Unter-
richte«, den sprachlichen Angelegenheiten der Schule 
noch weniger Interesse al« bisher zuwenden werden, 
da der College Kriegsminister sich der Meinung 
dingeben wird, mir Hilfe dieser „deutschen Armee-
schulen" werde sich die deutsche Armeesprache halten 
lassen, da ja die au« der deutschen Armeeschule 
hervorgegangene Jugend sich vornehmlich ihre 
Lebensexistenz im Heeresdienste suchen dürste. Die 
Bedenken der obersten Heere«leitung waren aber 
bi«nun der einzige Hemmschuh, der der Verdrän, 
ftung der deutschen Sprache in österreichischen Schulen 
ein langsamere«, allmählige« Tempo vorschrieb. 

Schon seit Jahren klagen die Leitungen ein. 
zelner Heeresabtheilungen. daß e« unendlich schwer 
wird, au« den breiten HeereSmassen die genügende 
Anzahl intelligenter Leute herauezuzieden, die sich 
sür den Chargenstand eignen. Besonder« ost hört 
man diese Klage, wo e« sich um Heeresabtheilungen 
danvelt, die ihren Erl>ä»zung«bezirk in Gegenden 
haben. in denen unsere slavischen Chauvinisten da« 
Hesi in die Hand bekommen haben. 

BiSnun vermänkklte und vertusche!!» man diese 
Umstand», und erst, al« im vorigen Jahre di» 
Sprachen Verwirrung in Oesterreich die österreichische 
Arm« in Gegenwart au«ländischer Armeevertreter 
bei den Parad-kritgen in Situationen »rtapptr, di» 
wir lieber unbesprochen lassen wollen, kam e« zu 
vemlichen Erwägungen, die aber nicht zu einer radi« 
calen Umkehr, zur Eindämmung der panslavistischrn 
Sprachenkomödien — sondern zu den .deutschen 
Armeeschulen' führten, au« denen die österreichische 
Heeresverwaltung Pflanzstätten de«Patent-Patrioten 
th»meS zu machen hofft. 

Wir fragen aber auch, ist der österrkichischr 
Handel, die Industrie und da« Gkwerbe unter un» 
frnn Sprach wirren nicht rbenso in seiner Existenz 
dtdroh« wie da« österreichische Heerwesen? Und 
«tun ja. warum hilft man nicht auf diesen Gebieten 
ad, und verläßt in unserer Innenpolitik Bahnen, 
die allen und jeden Cultursorischritt unterbindet 
>>d unsere Stimme im europäischen Bölkerconc<rte 
immer mehr verschwinden macht? 

Wir schätzen den Werth deutscher Armetschulen 

al« Deutsche, sie sind ab»r kein Heil- und Schutz. 
Mittel zur Verhinderung de« Zerfalle« unsers ganzen 
StaaiSleben«, wenn nicht in unserer Innenpolitik 
endlich Umkehr gemacht wird. 

Aotltische Rundschau. 
Z»ie Ausglei^sverHandkunge«. Am Sonntag 

haben in Wien die Vertrauensmänner der deutschen 
Parteien (mit Ausnahme der Radicalnativnalen) 
getagt. Ein über ihre Berathungen ausgegeben»« 
Communiquö stellt frst, daß di» für die Coi.ferenz 
bestellten LandtSrrferenten die Referat» erstatteten. 
Weitrr wird festg»st»llt, daß auf Anrkgung Grob-
mayr'S da« Referat über Tirol auch noch dem 
deutschen freisinnigen Club de« Tiroler Landtage« 
zur Kennini« gebracht wurde. Sodann wird mit» 
getheilt. daß bthus« Zusammenfassung drr »inz»ln»n 
Land»«referatk. sowie zur Abfassung eine« sonnu 
lttrten Entwurf»« über die den Deutschen Oester^ 
">chs gemeinsam,n politischen Forderungen ein 
Unterausschuß von sieben Mitgliedern eingesetzt 
worden ist, welchem die Abg»ordn»t»n Ba»rnreith»r, 
Groß. Hochendurger, Kaiser. Liechtenstein. Pergelt 
und Prade angehören. Da« Communiquö bestätigt, 
daß bezüglich deS Inhalte« der erstatteten Referate 
strengste Geheimhaltung beschlossen wurde. Wir 
können un« der Besorgn!« nicht verschließe», daß 
die Conserenz. der da« radicalnationale Salz fehlte, 
mehr al« ersprießlich zur Sanstmuth geneigt hat; 
unter den Mitgliedern de« Unterausschusses erschein t 
un« nur der letztgenannte als völlig sicher gegen 
Anwandlungen aller Arten von Steinwenderei. — 
lieber die Berathungen selbst wird bekannt, daß 
nicht die Vertreter au« Böhmen die weitestgehenden 
Forderungen stellten, sondern die Vertreter au« 
Kärnlen und Steiermark. Diese verlangten ent» 
schieden, daß da« Deutsche al« Staatssprache er» 
klärt w»rde. Die deutschböhmischen Forderungen 
beziehen sich auf Zurücknahme der Sprachenoerord» 
nungen, Errichtung nationaler Curien im böhmischen 
Landtage nnd Schaffung eines reindeutschen Ver 
waltungSgebietes. Die ossiciöse „MontagSrevue' 
versichert übrigens, daß der Erlaß einer kaiserlichen 
Verordnung zur Regelung der Sprachenfrage auf 
Grund des § 14 eine „fest beschlossene Sache- sei. 
Diese Verordnung werde nach Schluß der Landtags 
session erfolgen und der Reich«rath im Mai einbe^ 
rufen werden. Auf der Rechten scheint man e« 
mit dem Losschlagen nicht sehr eilig zu haben; den 
„Narodni lisly" zufolge wurde die sür den 13. d. 
in Aussicht genommene Conserenz deS Executiv» 
Comites der MehrheitSparteien auf einen späteren 
Zeitpunkt verlegt. 

Skeinweuder häutet sich wieder. Er hat mit 
den Deuischnaiionalen im Kärntner Landtage ge» 
brachen und sich ganz offen dem Liberalismus in 
die Arme geworfen. Die Kritik über den Libera» 
liSmuS bezeichnete er als „ a b g e d r o s c h e n e 
Phrasen, die ihre Wirkungen schon in den Wähler» 
Versammlungen eingebüßt haben". Er. der „große" 
Dr. Steinwtnder, der selbst auf den Liberalen so 
„gedroschen", wird bald „ in den Wählerversamm» 
lungen alle Wirkung eingebüßt haben." Die Zahl 
derjenigen, die ihn nicht mehr ernst nehmen, wird 

durch die „großen Worte" jedenfalls erfreulich ver» 
mehrt. 

A a s t r i a e r i t i n o rbe — u l t i w n . Hohe 
— kirchliche Würdenträger haben dieser Tage i>» 
Wien Hausdurchsuchungen in deutschen Buchhand-
lungen vornehmen lassen, wobei massenhaft Bücher, 
die gar nie consiSciert worden waren, einfach weg-
getragen wurden. I n Wien wurden wieder meh» 
rere deuifchradicale Vereine aufgelöst. Die Staat«, 
gefährlichkeit ist ein harte« Brot, und doch schmeckt 
dieses, denn Graf Thun bäckt e« selber. 

Aeamtencautiouen. DerVerwaltung«raih de« 
Beamienoereine« hat in seiner am 21. März d. I . 
abgehaltenen Plenarsitzung beschlossen, die hohe 
k. k. Regierung zu ersuchen, die Aushebung der 
Cautionen der k. k. StaatSangestellien in Erwägung 
zu ziehen und die Verfügung zu treffen, daß die 
derzeit erliegenden Cautionen zurückgestellt werden. 
Obwohl der Beamtenverein feit mehr al« fünsund» 
zwanzig Jahren den cautionSpflichtigen EtaatSan» 
gestellten unter den für sie denkbar günstigsten Bedm» 
gungen CautionSdarlehen ertheilt, so hält sich der 
Verein dennoch für verpflichtet, unter Hinweis auf 
die von ihm gemachten Erfahrungen die Aushebung 
deS staatlichen CautionSwefenS zu befürworten. Er 
motiviert die« damit, daß die CautionSpflichtigen 
in den meisten Fallen die Mittel zur Caution«. 
bestellung selbst nicht besitzen, daß die Beschaffung 
dieser Mittel unter allen Umständen für die Betreffen-
den mit empfindlichen Opfern verbunden ist, daß 
da« CautionSwesen den heutigen Verhältnissen nicht 
mehr entspricht, daß dem Staate durch die Ueber-
nähme, Evidenzhaltung und seinerzeitige Rücker-
folgung der Cautionen unverhältnismäßige Ver-
waltungSkosten erwachsen, daß bei dem Wegfallen 
der Cautionen keine nennenSwerthe Vermehrung der 
Abgänge eintreten wird, und daß der Rückempfang 
der bereit« erlegten Cautionen zur Rangierung so 
manche« Beamten beitragen würde. Wenn alle 
Momente für und wider gewissenhaft erwogen wer-
den. so erscheinen die Vortheile, die sich au« der 
Aufhebung de« CautionSwesen« ergeben, entschieden 
überwiegend. Erwägungen dieser Art haben bereit« 
auch im ganzen Deutschen Reiche zur Aushebung 
deS CautionSzwange« geführt, und e« ist inSbe-
sondere in Preußen mit dem Gesetze vom 7. März 
1898 der CauiionSzwang beseitigt worden. 

Zu» der Wettauer Aezirks-ertretung. Am 
28. März fand, wie die „Pettauer Zeitung' mit» 
theil', die Versammlung der neugewäylten Bezirks» 
Vertretung Petlau statt. Aus der Tagesordnung 
stand die Wahl de« Obmanne« und de« Bezirk«-
ausschusse«. Al« Alterspräsident fungierte Herr 
Wilhelm PiSk. M i t Rücksicht darauf, daß noch 
vor der Constiiuirung da« au« der Gruppe für 
Handel und Industrie gewählte BezirkSvertretungS-
Mitglied, Herr Otto Bratanitfch mit Tod adgieng, 
gab Herr Dr. v. Fichtenau die Erklärung ab, daß 
im Sinne de« § 37 des Gesetzes die Wahl al« 
nicht beendet angesehen werden könne, sondern früher 
noch die Ergänzungswahl durchzuführen gewesen 
wäre Der Regierungsvertreter äußerte die entgegen-
gesetzte Ansicht und berief sich darauf, daß ein 
derartiger Fall im Gesetze nicht vorgesehen sei und 
daß auch bei anderen Körperschaften derlei Ergän-
zungSwahlen die Constituirung beeinflussen können. 

uger Jkalif, Du König aller Könige! Voll wun-
berbam Schönheit sind die Gestirne deS Himmels, 
aber die schönsten Sterne, welche der Allmächtige 
geschaffen, sind die Augen eines lebenden WeibeS!" 
— Und dabei schlug er den Schleier von Leila'S 
Anll'S zurück und der Kalif blickte voll Bewun» 
terong in diese köstlichen Augen, an deren famm» 
imen Lidern wie lichte Perlen zwei große Thränen 
Mengen. Und der Kalif sagte: „Du hast weise 
geredet. Halil, und Deine Worte sind Wahrheit. 
Ich will Dir daS Ehrenkleid geben lassen, denn 
Du hast als ein echter Weiser den köstlichen Schatz 
ber Erde erkannt, ein treues Weib !" 

Der Professor hörte auf zu lesen, denn da« 
Märchen war zu Ende. Da» Buch sank in seinen 
Echvx und seine Augen blickten träumerisch in die 
Nacht hinaus. Ein unbekanntes Gesühl, von wel» 
Hm er sich selbst keine Rechenschaft geben konnte, 
erfaßte ihn mächtig und drängte ihm daS Wasser 
u die Augen; war er denn bisher blind gewesen, 
daß er diese schönen Sterne, die ja auch sein Weib 
besaß, niemals in ihrer ganzen Pracht gesehen? 

Bor dem Geiste Leanders tauchte ein wunder» 
samt» lraumgebilde auf. Er sah sein Weib in 
bräsilichem Schmucke, von dem Schleier umwallt 
mit) d«n Myrtenkranz im Haare, neben ihm stehen. 
Mit mädchenhafter Scheu und doch so voll Innig-
k«t schmiegte sie sich an seine Brust, und aus ihrem 
swchlen Auge lachte ihn ein ganzer Himmel voll 

Glück und Liebe an. Und ihre bebenden Lippen, 
klein und roth wie der Kelch einer Purpurrose, 
schienen ihm zu sagen: „Nicht wahr, Du wirst 
mich immer lieben und mich stützen und schirmen 
mit Deinem starken Arme? Siehe, ich gebe Dir 
alle«, wa« ich bin und habe, ich will Dein sein 
mit Leib und Seele für ein bischen, ein klein 
wenig Liebe." 

Der Professor sprang erregt auf. Wie hatte 
er sein Wort gehalten? Wohin waren die Mädchen» 
haften Träume vom stillen, aber unermeßlichen 
Glücke gekommen? Zerronnen wie ein mondbe» 
glänzter Nebelschleier unter dem rauhen Hauche 
des Westwindes! — Ueber der Wissenschaft hatte 
er deS irdischen GlückeS vergessen, in seinem Weis-
heitSdünkel hatte er das Glück eine» liebenden 
Weibes zertreten — o, dieser Halil war viel, viel 
weiser als er . . . 

Leander war in die Schlafstube getreten. Auf 
einem Fauieuil saß seine Gattin. Sie schlummerte. 
I h r schöner Kopf mit den aufgelösten braunen 
Flechten war weit nach hinten gesunken und die 
Kirschlippen leicht geöffnet wie zum bräutlichen 
Kusse. Aber was war da« ? Aus den Knien der 
Schlummernden lag eine halbvollendeie Stickerei, 
ebensolche befanden sich auf dem Tische, dem Divan, 
dem Ciavierdeckel; allerorten waren die dustigen 
Arbeiten zu schauen, welche die schlanken Finger 
in unermüdlicher Arbeit gefertigt. Und auf dem 

Tische ein Brief — der Professor begann ihn zu 
lesen und bittere Thränen traten in seine Augen. 
Kein Zweifel — sie hatte für ihn gearbeitet, wäh-
rend er seinen Forschungen oblag. — Sie hatte 
durch ihrer Hände Werk den bescheidenen Hau«» 
halt erhalten, sie hatte die Nächte hindurch ge« 
schaffen in unermüdlicher Arbeit, damit er nicht 
Mangel leide, der ihrer vergessen, — der die« gol-
dene Herz, der den Schatz von Liebe und Hinge-
bung nicht erkannt, der in dieser Brust für ihn 
aufgespeichert lag. 

Da siel Leander feinem Weibe zu Füßen und 
barg schluchzend sein Haupt in den Falten ihre« 
Kleide«. Sie erwachte erschreckt und blickte ihn an. 
Da sah er mit himmlischer Seligkeit im Busen, die 
Sterne Halil'» in mildem Glänze auf sich herab-
leuchten . . . . 

„Was läuten denn die Glocken so stark und 
volltönig?" fragte Leander die Gattin, mit der er 
Schulter an Schulter geschmiegt am Fenster stand 
und in den hellen Frühlingsmorgen hinaussah. 
„Daran denkst Du nicht, Geliebter?" flüsterte da« 
herrliche Weib, „eS ist ja Ostersonntag, der liebe 
ersehnte Tag. und die Glocken, sie läuten die Auf-
erstehung de« Herrn." — „Und die unserer Liebe!" 
fügte Leander hinzu und küßie die blühenden Lippen 
seiner trauten Frau Minnehold. R. 8. 
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Der § 38 sagt zwar: Wenn im Laufe der Wahl» 
Periode einzelne Vertreter ausscheiden, so ist sür 
die noch übrige Daner der Wahlperiode eine Er» 
gänzungSwahl vorzunehmen. Sinngemäß könne aber 
doch nur die bereit« vor sich gegangene Constitui-
rung verstanden sein, weil von diesem Zeilpunkt« 
an erst die Wahlperiode beginne. Die deutschen 
Bezirksvertreter verharrten auf ihrem Standpunkte 
und da derselbe von der Mehrheit nicht acceptiert 
wurde, legten sämmtliche Vertreter der Gruppe für 
Handel und Industrie ihre Mandat« nieder. E« 
schieden au« außer den städtischen Vertretern sür 
die Stadt die Herren: Dr. v. Fichtenau, Johann 
Kasper, Joses «ollenz. Josef LeSkoschegg, Wilhelm 
Piak, Josef Ornig, Aeolf Sellinschegg, Karl Sima 
und Max Straschill. Die au« 21 Herren bestehende 
slovenische Mehrheit schritt zur Neuwahl und wählte: 
Au» dem Plenum Notar Simon Oschgan und Dr. 
Jurtela, aus der Gruppe Handel und Industrie 
Adolf Sellinschegg, sür Städte und Märkte Martin 
Krainz au« Neustift, sür die Landgemeinden Dr. 
Horwat, sür den Großgrundbesitz Mtchaei Breniik, 
zum Obmann Zelenig, zu dessen Stellvertreter S. 
Oschgan. Die „Pettauer Zeitung" verweist daraus, 
daß oie Stadt Pellau, welche so viel zu den Be« 
zirk«au«lagen beisteuern muß, im Bezirksausschüsse 
der Vertretung entbehrt und plaidirt dafür, man 
möge die Städte mit eigenem Statut aus den Be-
zirkSvertretungen ausscheiden. 

Aus Stadt und Land. 
Nationaler Vortragsabend. Dienstag abend« 

hielt der Mediciner B a u m g a r t au« München, 
ein Bruder de« Vicai« unserer evangelischen Ge-
meinde, im großen Casinosaale einen Vortrag über 
k>en HypnotiSmu«, dessen Wesen, Gefahren und 
Erfolge. Da der gesammte Ertrag deS Abend« — 
Herr Baumgart hatte jede Entschädigung großmüthig 
abgelehnt — nationalen Zwecken, nämlich dem 
D e u t s c h e n S t u d e n t e n h e i m e und dem 
C a s i n o v e r e i n e gewidmet war, hatte sich trotz 
der kurzen Zeit der Ankündigung doch ein sehr 
zahlreiches Publikum eingesunden, welche« den über« 
aus interessanten AuSsührungen de« Herrn Baum-
gart mit gespannter Aufmerksamkeit folgte. Herr 
Baumgart führte ungefähr folgende« auS: Schon 
den Priestern der alten Egypter war der Hypno« 
tiSmuS nicht unbekannt und sie wiesen ihm eine 
nicht unbedeutende Rolle in den Gcheimwissenschaflen 
zu. Auch die indischen Fakire erzielten dieselben 
Zustände, wie wir sie heule i» der Hypnose wieder-
finden. I m Mittelalter wagten eS seine Anhänger 
nicht, ihn zu bekennen, weil sie den sichere» Feuer-
tod fürchteten. Erst zu Anfang unseres Jahrhun-
dert« haben fast gleichzeitig zwei Aerzte, MeSmer 
und Bra id, ihre Entdeckung öffentlich bekanntgege-
ben und damit Heilunge» durchgeführt. Seit der Zeit 
ist der HypnotiSmu« wieder in Vergessenheit ge-
rathen und erst dem dänischen Kaufmann Hansen 
war e« vorbehalten, ihm vor etwa 20 Jahren 
allgemeine Anerkennung und Geltung zu verschaffen. 
Man hat mehrere Erklärungen sür da« Zustande» 
kommen der Hypnose. MeSmer erklärte seine Ver-
suche durch Magnetismus, während die heutigen 
Autoritäten, z. B. Krafft-Ebing, fast durchwegs die 
EuggrstionStheorie als einzig richtige anerkennen. 
Der HypnotiSmuS ist eigentlich nicht« anderes, als 
die Beeinflussung eine« Menschen durch einen an-
deren, wobei das Mittel der Beeinflußung da« 
Nervensystem ist. E« giebt verschiedene Arten, wie 
man den hypnotischen Schlaf erreichen kann: die 
Fixation, die Suggestion und die Methode mit 
elektrischem Lichte, die erfreulicher- und vernünftiger« 
weise nicht mehr angewendet wird. Man unter« 
scheidet bei der Hypnose drei Stadien: einen leichten 
Zustand, einen halbtiefen Schlaf und einen ganz 
liefen Schlaf, in dem man .posthypnotische Sug-
gestionen' geben, d. h. Handlungen des folgenden 
wachen Zustande« bestimmen kann. Alle Organe 
und namentlich die meisten Krankheiten, die mit dem 
Nervensystem in engerer Beziehung stehen, sind 
durch die Hypnose beeinflußbar. E« ist jedoch nicht 
rathsam, wenn sich Laien mit dem Hypnotisieren 
befassen, weil e« doch leicht recht unangenehme 
Folgen haben kann. I n der Hand eine« erfahrenen 
Hypnotiseur« ist jedoch die Behandlung ganz ge-
fahrloS. Auch die Gefahr der Hypnose al« Ver-
brechen ist nicht so groß, wie allgemein angenommen 
wird; denn man hat e« in der Hand, durch eine 
neue Hypnose alle Befehle und Beeinflußungen de« 
ersten Hypnotiseur« zu erfahren, so daß derselbe zur 
Strafe gezogen werden kann. Einen sehr wichtigen 
Factor bildet die Hypnose bei der Erziehung. Durch 
HypnotiSmu« heilbare KrankheitSzustäade sind: 

nervöser Kopfschmerz, Zahnschmerz. Stottern und 
Schielen, solange kein organischer Fehler zu Grunde 
liegt, nervöse« Asthma. Störungen des Darm-
tractu« u. a.; ferner auch schlechte Angewohnheit«», 
wie Bettnässen, Kleptomanie u. dgl. Nach diesen 
Darlegungen überraschte Herr B a u m g a r t da« 
Publikum durch mehrere überaus gelungene Ver-
suche von Gedankenübertragung, denen er hyp-
notische Versuche anreihte. Wenngleich die jun« 
gen Damen ankänglich den hypnotischen Ein« 
flössen energisch Widerstand leisteten, so waren die 
weiteren Versuche doch von so exacter und über-
raschender Wirkung, daß dem Vorragenden reicher 
Beifall gezollt uno durch den Mund de« Herrn 
Dr. Edwin A m b r o f i t f c h in Herzlilien Worten 
der Dank aller Anwesenden ausgesprochen wurde. 
Die Einnahme deS Abende« wurde durch die Unter« 
schiedSfeilbietung eine« Fächer«, der bei den Ver« 
suchen eine hervorragende Rolle gespielt halte und 
von seiner Eigenthümerin hochherzig gespendet wor-
den war, bedeutend vermehrt, so daß dem Deutschen 
Studentenheime und dem Casinovereine ein recht 
namhafte« Scherflein zugeflossen ist. Herrn Baum-
gart, der von einer Osterferienreise in seine Heimat 
abgereist ist, sei auch an dieser Stelle sür sein selbst« 
loseS Wirken im Dienste der nationalen Sache 
innigster Dank gesagt. 

Wnsikverei». E« wird un« mitgetheilt, daß 
da« Mitglieder»Concert in der nächsten Woche 
stattfindet. Alle» Nähere in der nächsten Nummer 
der „Deutschen Wacht". 

Stiftungsfest. Der C i l l i e r T u r n v e r « 
e i n begeht SamStag, den 15. d. Ml«, sein 37. 
Stiftungsfest mit einer Festkneipe im Gartensaale 
de« Hotel« Terschek. Die ausübenden und unter-
stützenden Mitglieder de« Turnvereine« sowie alle 
Freunde der deutschen Turnsache sind hiezu sreund« 
lichst eingeladen. 

Eine neue Südmark Hrtsgruppe. Scmmag 
nachmiuag 5 Udr sand in T ü f f e r im H o l e t 
H o r i a k die gründende Versammlung der Süomart« 
Ortsgruppe „Tüffer und Umgebung" statt, die 
außer Tüffer auch die Orte Römerbad, Steindruck, 
Hraftnigg und Trifai l umfaßt. Namens de« Grün-
dungSauSschuffeS eröffnete Herr Notar Dr. Adolf 
M r a u l a g die Versammlung, in welcher er neben 
den Mitgliedern au» Tüffer und Steinbrück auch 
zahlreiche Gäste namentlich aus Cilli begiüßen 
konnte. Es gelte heute, sagte Herr Dr. A. Mraulag, 
einen neuen Siein in den Wall einzufügen, den 
Deutsche geschaffen haben gegen die slavische Hoch-
flutb. welche die deutschen Gaue hier im Süden zu 
übtlfluthen droht, um die Deutschen au» ihnen seit 
Jahrhunderten angestammten Sitzen zu verdrängen. 
Wir können diese Ausgabe deS Selbstschutzes nur 
dann ersüllen, wenn sich alle deutschen Volksgenossen 
an der Arbeit beteiligen. Vor 10 Jahren habe 
die Erkenntnis, daß die wirthschafiliche Existenz der 
Deutschen an den Sprachgrenzen gefördert werden 
müsse, zur Gründung des Vereines „Südmark' 
geführt, der heute fo schön blühe, weil di« Jahr« 
der Bedrängnis endlich in allen Deutschen die Ein« 
ficht geweckt haben, daß alle Vereinigungen, welche 
di« Erhaltung deS DeuischthumS anstreben, gestützt 
werden müssen, wenn wir hier nicht zugrunde gehen 
wollen. Die Gründung einer selbständigen Ort«-
gruppe in Tüsser sei hauptsächlich dem Bedürfnisse 
entsprungen, mit der Hauptleitung in Graz in un« 
mittelbarer Verbindung zu stehen; die Gründung 
babe freudige Ausnahme gefunden und die neue 
Ortsgruppe zähle schon heute 43 Mitglieder. (Leb« 
haste Heilrufe). Hieraus wurde durch Zuruf die 
AuSschußwahl vorgenommen, welche folgendes Er-
gebnis hatte: Obmann: Dr. Adols M r a u l a g , 
Mitglieder: Bürgermeister W e b e r , DistrictSarzt 
Dr. S c h w a d , Oberlehrer V a l e n t i n i t f c h , 
Lehrer K r e s n i k und Restaurateur S k a l a k j. 
(Sleinbrück). Als Vertreter der Hauptleitung entbot 
Herr AdvocaiurS-Candidat Dr. Edwin A m b r o « 
s i t s ch auS Cilli der jüngsten Ortsgruppe herzlichen 
Grub namens der Hauptleitung. Er erörterte in 
kurzen treffenden Worten die Ziele de« Vereine«, 
trat entschieden der fälschlichen Annahme entgegen, 
daß zwischen dem Deutschen Schulvereine und dem 
Vereine Südmark ein Gegensatz bestehe. Redner 
verwie« aus die Bedeutung Tüffer« al« Vororte« 
von Cilli und brachte sein Heil dem neugewählten 
Ausschüsse. Drahtgrüße waren eingelangt von der 
Hauptleitung, der Ortsgruppe Cilli u. v. a. Schrift-
leuer A m b r o s ch i t s ch überbrachte die Grüße 
der Cillier Ortsgruppen und besprach jene Verhält« 
»iffe, welche dem Arbeitsgebiete der neugcgründeten 
Ortsgruppe da« Wesen innerer wirthschasilicher 
Zusammengehörigkeit verleihen. Die Versicherung 
der unentwegt freund«nachbarlichen Beziehungen 
zwischen Deulsch-Cilli und Deutsch «Tüffer wurde 

beifällig aufgenommen. Herr Gutsbesitzer D r . 
Heinrich L a n g e r bracht« al« Obmann der On»« 
gruvpe HoHenegg-NeuhauS-Weuenstem der Ort«-
gruppe Tüffer und Umgebung treudeutschen Heilrus. 
Herr Rechlsanwalt Dr. Ernst M r a u l a g al» 
Vertreter de« Deutschen Vereine» in Cilli. erinnerte 
an da» Wort Bismarcks: .Laßt den deutschen 
Michel einmal fest im Sattel sitzen; reite» wird er 
schon selbst können". E» gebe nun mehrere solche 
„Sättel" und einer der wichtigste» sei der wirth« 
schastliche „Sattel", weil nur ein wirthschaftlich 
starke« Volk auch politisch start sein kann. Au» 
diesem Grunde sei da« Wirken de« Vereine» Süd-
mark aus da« freudigste zu begrüßen. Redaer brachte 
der Tüfferer Ortsgruppe herzlichen Heilruf. Der 
Vorsitzende Herr Dr. Adolf M r a u l a g dankte 
den Versammelten für ihr Erscheine» und die 
freundlichen Worte. Die Tüfferer werden iaimer 
treu zur deutschen Sache stehen und wenn voa 
auSwärt« die nöthig« Unterstützung nicht fehlen 
werde, dann könne er (Reonn) die stolze Zusiche-
rung geben, daß Tüffer ein Bollwerk de« Deutsch« 
thum» bleiben werde. Nachdem auf die ftooenisch« 
clericalen ConiumvereinS-Gründungen hingewiesn 
worden war. unterzog Herr D r o l z die wiiidische 
Wirthschaft einer trefflichen Bel uchtung. Vor Allem 
fei es nothwendig, daß jeder nur bei Deutschen 
kaufe. Die Slovenen stehen auf einem ganz ander«« 
Standpunkte al» wir. Da» Geld der armen Bauer» 
wandere in die Pfaffensäckel, der „große' Slooene 
halte sich ausländisch« Gouvernanten, er wolle aber, 
daß der arme Bauer ja nichts lerne und Pfaffen-
knecht bleibe. Bei der heutigen Gründungsfeier soll 
jeder der Anwesend«» gelob«», di« Südmark nach 
Kräfttn zu fördern. . T ü f f e r ist u n d b l e i b » 
e i n deu tsche r O r t ! " Mit diesem markigem 
Ausrufe, der begeisterte» Wiedkrhall fand, schließe» 
auch wir unseren Bericht. 

Steirischer Aadfahrer - Hau»erba»d. Der 
Vorstand macht Die VerdanvSmiiglieder und alle 
SporiSgenossen darauf aufmerksam, daß soeben die 
dritte Auflage deS Tour.nbucheS von Steiermark 
erschienen ist. Dasselbe ist wes«»tlich verbessert und 
vermehrt und diesmal auch mil zwei Karlen au»-
gestattet, und zwar einer Ueberiichtskarte von Steier» 
ma>k und den angrenzenden Kronländern im Maß» 
stabe von l : 750.000, und einer solchen von Mitiel-
und Unlersteiermark im Maßstabe von 1:250.000. 
Der Vorstand hal, um e« möglichst vielen seiner 
Mitglieder zu ermöglichen, da» neue Tourenbuch 
zu erwerben, den Preis für dasselbe sammt beide» 
Karten im eigenen Verlage (Zakaminigasse 26) nur 
mil 1 fl. bemessen, während eS im Buchhanvel 2 fl. 
kostet. Auch einzelne Karlen sind um den Preis 
von 10 kr. in der Amisstube erhältlich. 

Hine windische Winzerschnl« beantragte am 
DienStag der tüchtige Dr. R o > i n a. Er sagte: 
„Der hohe Landtag wolle beschließen: Der Lande«-
au«schuß werde ermächtig«, eine Winzerschule mit 
zehnmonatlichen Lehrcursen in Luttenderg mit slo-
venischer Unterrichtssprache im Umfange der bestehen-
den Winzerschule in Leibnitz zu errichten." Lieder 
Herr Rosioa! DaS Land Steiermark bew-lligt keine 
Schulen mit slooenischer Unterrichtssprache. Wi r 
habe» hier an Hetzern gerade genug. Und wen» 
die Herren Slovenen „Weinkunoige" al» Lehrer 
unterbringen wollen, so könnten sie leicht in Kram 
oder am — Baikalsee eine Winzerschule gründen. 

Kin Arrelthonorar von 5000 fl. verlang» d«r 
sogenannt« Redacteur der „Südsteirischen Post". Der» 
selbe braucht nichts zu schreiben, kann e» auch 
nicht; dafür aber, daß er mit seinem Proletarier-
rücken die Hetzartikel höherer Pfaffen deck«, bekommt 
er sür jede Nummer de« Blatte« 1 fl. in Silber. 
Nun ist aber der Unglücksmensch wegen emeS Hetz» 
artikel« zu ein«r mehrmonallichea Arreststrafe ver« 
urtheilt worden und erscheint ihm 1 fl. per Nummer 
denn doch zu wenig, und er verlangt für di« unfrei« 
willige »Sitz"redaction 5000 fl, die ch«, wie wir 
hören, au« der bischöflichen Priomschatulle ausbe-
zahlt werden sollen. Wenn wir auch an diesen 
hochherzigen Gnadenact nicht recht glauben wollen, 
so möge der H«rr Bischof bei diesem Anlasse doch 
darüber nachdenken, weShalb er eigentlich den Kap»-
zinern in Cilli den Bezug der.Südsteirischen" em-
pfohlen da». 

Windische Woküssreundrichkeit. Wie sehr 
die Bank „Slavia ' in Prag, welche unler de« 
Mant«l der Versicherung in PanslaviSmuS mach», 
auf der anderen Seite volksfeindlich geleitet iwird, 
zeigt ein wahrhaft Entsetzen erregender Fall. Die 
Keuschler Sebastian und Barbara Nowak in H»ch«n-
egg wurden von der Laibacher Generalaqeiustchaft 
durch Dr. T a u t f ch e r wegen — 3 fl. 50 kr. 
geklagt und ausgepfändet. Die Kosten betrugen 
fast da« zwanzigfache de« eingeklagten Betrage», 
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mmlich 64 fl. 12 fr. So rctrdnt di« armen slo» 
«nischen Bauern von der windischen Advvcaten-
clique an den B«tt«lstad gebracht. Von dem Gelde 
»er Verarm!»,, werd«» „Prachtbauten" ä la „Na-
rodni dorn" errichtet. 

Stallordnunge«. Der C i l l i e r T b i e r» 
t c h u y o e r e i n giebt an Interessenten ohn« linier-
schied, ob sie Mitglieder oder Nichtmitglieder obigen 
Äereine« sind, unentgeltlich Siallordnunyen ab. 
Dieselben sind leicht faßlich, in großem Drucke, auf 
klarkem Papier und sehr geeignet, an Stallthüren 
«»gebracht zu werden. — Wer solche zu haben 
wünscht, der wende sich mündlich oder schriftlich 
o» die Buchhandlung de« Herrn Georg A d l e r , 
Hauptplatz, oder an den Schnstwart, Herrn k. k. 
Ldergeometer M a r t i n t), Grazerstrah« Nr. 28. 

Meteorologische Beobachtungen im Monate 
März 1899: Anzahl der Tage mit Niederschlag 6, 
tarunter 5 mit Schnee. 1 mit Regen und Graupeln. 
Menge des Niederschlage« 95'9 mm gegen 125*3 tnrn 
m 14 Tagen de« Vorjahre«; Neuschnee 75 cm. 
Mittel der Temperatur 4 1° C gegen 3 9° C im 
Lorjahre. Die Temperaturgrenzen waren -s- 20*1° C 
«Jt 3. und — 14 8° C am 26. 

Jahr- und ^ iehmärkte itt Steiermark. 
3 m 14. A p r i l : Graz, Siechviehmark nächst dem 
Echlachlhause. — Pellau, Wochenmarkt. — Voil»berg, 
Zahr- und Viehmarkt. — I n 15. A p r i l : Graz, 
Hetreide-, H«u- und Strohmarkt am Gues-, Holzmaikt 
«m Dietrichsteinplatze. — Rann, Schweinemarkt. -
Firstenfeld, Viehmarkt. — Sauerbrunn. Bez. Rohitsch, 
Zahr- und Viehmarkt. — ArnfelS, Sleinviehmarkt. — 
I m 16. A p r i l : Spielfeld, Bez Leibn itz, Jahr- und 
Piehmarkt. — 51m 19. A p r i l : Graz, Getreide-, 
Heu- und Strohmarkt am Grie»-, Holzmarkt am 
Dietrichsteinplatze. — Brück, Viehmarkt. — Lichterttvald, 
Jahrmarkt. — Pettau, Wochen- und Schweinemarkt. 
«m 20. A p r i l : Graz, Hornviehmarkt nächst dem 
Echlachthause. — St. Jlgen am Turiak, Bez, W>ndisch-
«raz, Jahr- und Viehmarkt. — Rann, Bez. Pettau, 
Echweinemarkt. 

Deutscher Schutverein. 
I n der AuSschußsitzung am 4 Apri l wurde 

dn AraulnortSgruppe in Rumburg für den Ertrag 
«ittfS Kränzchen« .Quodlibet" und der Ortsgruppe 
Hutenslein in Kärnten für da» Ergebnis nner Unter-
h-tlmng, ferner der Kohlengewertjchaft in König«-
d»z in Böhmen, den Theilnehmern an der Haupt-
vnsammlung dk« deutschen Böhmerwalddunde« in 
Friedland, dem Herrn Franz kluge in Hermann-
f t isei , und den Erben nach Herrn Franz Mage« 
ta Innsbruck für Spenden, der Männerriege de« 
imschen Turnvereine« in Prag für einen gründen» 
den Beitrag und endlich dem Herrn Ingenieur Fr. 
Adlich in Wien für eine Baufondspende au« Anlaß 
einer an Herrn H. Heinrich verlorenen Weite der 
geziemende Dank ausgesprochen. Hieraus wurde die 
Mittheilung de« Herrn Büchereireserenten Dr. Frank 
über das Einlangen zahlreicher Bücherspenden und 
die bereits an die Spender erfolgten Danksagungen 
zur Kenntnis genommen. Nach Vorlag« de« Rech-
t t m g S a b s c h l u s s e S pro 1898 durch den Herrn Zahl-
»etster und Genehmigung desselben wurde sür die 
Echule in Deutsch-Schützenvorf da« Schulgeldpau-
ichale gewilligt, die Angelegenheit der Abhaltung 
der diesjährigen Hauptversammlung sowie Angele-
g«»heite> der VereinS-Anstalten in Böhm.-Trübau. 
Ud. Eisenberg und St. Egidi berathen und der Er» 
ledigung zugeführt. 

An Spenden sind dem Vereine zugekommen: 
Onsgr. Tannwald fl. 5 75, Leopold und Josefin« 
si. 8, OrtSgr. Tannwald fl. 47 18, OrtSgr. »önig«-
dng in Schlesien fl. 9 56, FrauenortSgr. Marga-
nthen-Wien fl. 4 95, OrtSgr. Meran fl. 5, Ort tgr. 
UlleiSdorf fl. 2-11, OrlSgr. Ottenfchlag fl. —'89, 
OttSgr. Hohenau fl. 37 65, OrtSgr. FranzenSthal 
si.3, OrtSftr. Mtstek fl. 11*11, OrtSgr. Ctlli fl 3 27, 
ÜnSgr. Tellnttz fl. 2'8v, OrtSgr. Velden fl. 17 46, 
LttSgr. Bleiberg fl. 1, OrtSgr. Luttenberg 60 kr., 
Orltgr. Wien-Leopoldstadt fl. 199, OrtSgr. Deschnci 

1 46, OrtSgr. KarlSdorf fl. 1 34, FrauenortSgr. 
% r fl. 439, FrauenortSgr. Ausf g fl. 3, Frauen-
«ntgr. Reichenberg fl. 118, OrtSgr. Rohle fl. 13 92, 
OrtSgr. Etradrn fl. 6 79, OrtSgr. Mühlbach fl. 4, 
LciSgr. Hermannseisen fl. 113 59'/, und OrtSgr. 
Pettau fl. 15. 

Landwirihschast. 
Fer größte Feind der Weincultur, die Peblaus 

besiegt. 
Die Nachricht von der Erfindung, richtiger gesagt 

ÄUdeckung eines unfehlbaren Mittels zur Vertilgung 
ter Rcblau» erregt in weitesten Kreisen der Weinprcdu-

centen berechtigte» Aufsehen und die Weinbauer aller 
Länder können erleichtert aufathmen, denn nun gibt eS 
ein Mittel, ihre Culturen zu retten. 
• Diese Nachricht wirkt umso überraschender und 

freudenerregender, als e» ja bekannt ist, daß Hunderte 
e» versuchten und tausend« Versuche gemacht wurden, 
ohne da« ersehnte Resultat, die Reblau» zu vertilgen, 
ohne den Rebstock zu schädigen, zu erreichen. Wie die 
meisten Erfindungen nicht von den sogenannten Fach-
leuten und Fachgelehrten ausgingen, so ist e» auch mit 
dem Mittel zur ReblauSvertllgung. Dem akademischen 
Maler Simon Moro» gebührt da» unschätzbar« Ver-
dienst dieses grandiosen Erfolges. Wie au» der Natur 
der Sache hervorgeht, ist vieler Erfolg das Resultat 
jahrelanger gründlicher Forschungen und eingehender 
Versuche. 

I m Jahre 1892 begann Moro» in Privatwein-
gärten seine ersten Versuche. Die überraschend günstigen 
Resultate derselben veranlaßten daS Ackerbauministerium, 
Mo»o« zu gestatten, unier Staatscoutrole in der öno-
logischen Schule zu Klosterneubuzg seine Studien und 
Versuche fortzusetzen. 

Da Moros durch Vernachlässigung seine» Berufe» 
mittellos geworden war und eine Unterstützung vom 
Ackerbauministerium nicht erhielt, er im Gegentheile 
unter allerlei Ehikanen feiten» der Herren Oenologen 
in Klosterneuburg zu leiden hatte, gab er e» schließlich 
auf, in der Weinbauschule weiter zu arbeiten. Trotzdem 
Moro» von Seite de» Ackerbauministerium» keinerlei 
Unterstützung erhielt, trotz aller Widerwärtigkeiten und 
Anfeindungen, nur mit alleiniger Unte»stützung einiger 
Weingartenbesitzer gelang e» seinem unermüdlichem Eifer, 
seiner unerschütterlichen Ueberzeugung und praktischen 
tiefen Naturkenntnis, den unerbittlichen Feind der Rebe 
endgiltig zu besiegen. Ueber die Erfolge liegen un» 
eine ganze Reche von Zeugnissen solcher Weinbauer vor, 
deren Wclngär.en Moros durch seine Mittel vom Ruine 
errettet hat, und hat Moro» bereit» die nöthigen 
Schritte eingeleitet, um den französischen StaatSprei» 
von 390.900 Franc» zu erhalten. Au» diesen Zeug-
nissen geht hervor: 1. daß die betreffenden Weingarten 
staatlich commisfioniert, al» verlaust befunden und zum 
Aushauen bestimmt waren; 2.) daß Moro» sie unter 
Controle in Behandlung nahm und selbe allein mit 
seinem Mittel präparirt wurden; 3.) daß anläßlich 
von Eommisstonen diese Weingarten al» von der Reb-
lau» gereinigt gefunden wurden; 4.) daß die Weinftöcke 
alle gesund waren und von kräftiger Vegetation und 
tragbar sind; 5.) daß diese Weingärten nun schon vier 
bi» sieben Jahre von der Reblaus befrei t bl ieben: 
somit da» Mittel ein r a t i o n e l l e » . 

Diese Zeugnisse sind von folgenden Eigenthümern 
unterschrieben: Karl Drexla, Leopold Drexla, Katharina 
Drexla, Anton Eteingmber sämmtlich« in Pötzleinsborf, 
Hermann Kollert, Franz Kollert in Weidling, Paul 
Steingruber in Klosterneuburg, Anton Schwab, Anton 
Dietmayer, Franz Stricka alle in PötzleinSdorf, Johann 
Hofbauer. Franz Dorsinger, Mitglied der landwirth-
schaftlichen Gesellschaft, Josef Weckel, Franz Maula, 
Johann Lenz, Franz Stika, Johann Vornan, Ritter v. 
KrußynSki, Johann Ringer in Klosterneuburg, Karl 
Himmayer, Karl Stumpf u. f. w. 

Sobald Moro» in der Lage fein wird, sein Mittel 
im Großen zu erzeugen, können Besitzer verlauster Wein-
gärten dasselbe von ihm beziehen und wird Herr Moro» 
p e r s ö n l i c h die Anleitung geben über ben Gebrauch. 
Da» Mittel stellt sich per Stock auf 5 bi» 6 Kreuzer 
und fabrikSmägig hergestellt wird der Preis noch ge-
ringer weiden. Herr Mo,oS ist berei, einige verlauste 
Weingärten unter amtlicher Eontrole unentgeltlich in 
Behandlung zu nehmen, soferne ihm feiten» der Lande»-
ausschüsse die erforderliche Unterstützung zugesichert wird. 

Z>ie Bekämpfung des Apfelblütenstechers. 
(Anthoinouus pouioiuui.) 

I n den Mißjahren 1895 bi» 18 7, w lche die 
Obstkelter und die Mostfässer leer ließen, wie auch in 
den früheren mageren Obstjahren wurde in unserem 
Heimallande die Apfelernte trotz de» zumeist reichen 
Blüthenansatze» hauptsächlich durch den Aptelblüthen-
stecher zerstört. ES giengen nicht nur Tausende, son-
den, Millionen von Werthen endgiltig verloren! Auch 
im vergangenen Jahr« mit seinen im allgemeinen nicht 
ungünstigen Obstergebnissen hat dieser Schädling mehr-
fach die Ernten gerade der besten und wärmsten Obst-
lagen giößtentheil» geraubt oder dieselben doch erheblich 
geschmälert, wofür zahlreiche Bewnfe erbracht werden 
können, und dieser Schädling wird sich sicher wieder 
einstellen! Der heurige Fruchtknospenansatz verspricht 
indessen in vielen Lagen eine reiche Ernte. Soll diese 
Hoffnung sich wieder al» eitel Trug erw.isen? Eine 
gründliche, allgemeine Bekämpfung diese» schlimmsten 
aller Obstschädlinge ist daher unerläßlich, soll nicht diese 
größte Obstbauplag« — einem drohenden Gespenste 
gleich — wiederkehren! 

Eine Gefahr verliert sofort den Schrecken, wenn 
man sich mit ihr vertraut gemacht hat. Sollen die 
BekämpfungSarten alS vollwenhig anerkannt und auch 
richtig angewendet werden, ist die Kenntnis der Leben»-
weife diese« Schädling« unbedingt erforderlich, weswegen 
nachstehende Beschreibung desselben am Platze ist. 

Der Apt'elblüthenstecher, dessen Schaden im Volk»-
munde allgemein mit dem Namen .Hönigthau" belegt 
wird, stellt einen kleinen, vier Millimeter langen, wie 
die Baumrinde braunschwarz gefärbten Rüsselkäfer mit 
einer grauweißen, winkelarligen Querbinde am Rücken 
dar. Er überwintert in einem dem Winterschlafe ähn-
lichen Starrzustande vielfach unter der alten Rinde der 
Stämme und Aeste, sow e unter Laub. MooS und Stei-
nen im Boden, besteigt oder befliegt aber recht gewissen-
haft im warmen, frühen Mittel- und Unterlande schon 
End« März, im Oberlande invessen erst im April in 
großen Scharen die Kronen dir Apfelbäume und legt 
»ach dem Aufbrecht» der Fruchtknospen sBro«) etwa 
50 Eier, und zwar in jede einzelne Blütbe in ei.» 
genagle» Loch nur je «in wasserhelle« Ei. au» welchem 
sich in etwa 10 Tagen die Larven, die sogenannten 
.klauwünner' entwickeln. Die Eieiablage währt über 
acht Tage. 

Die Larve ist ausgewachsen fünf Millimeter lang, 
sußlo», gelblich weiß und stark wulstig, mit einzieh» 
barem Köpfchen. Sie frißt sich in die betreffende Blüth« 
vollend» ein, verklebt innen die Blumenblätter und 
verzehrt unter diesem Schutze die inneren wichtigen 
Blüthenorgane, so daß derart beiallene Blüthen, ihrer 
Herzen beraubt, nicht mehr aufblühen können; die 
Blumenblätter vertrocknen, werden braun, und e» gleichen 
derartige Blüthen schließlich großen Gewürznelken. Mitte 
Mai ve>puppt sich die Larve in den zerstörte» Blüthen 
und nach etwa zehn Tagen entwickelt sich au» der blaß-
gelben Puppe wieder der Käser, welcher bi» zu seiner 
Ueberwinterung im .Herbste, in Baumkronen, Baum-
schulen und anderwärts lebt. 

AI» vorläufig sicherstes und in nächster Zeit anzu» 
wendendes BekämpfungSmiltel erweist fich das wieder-
holte Abschütteln oder sogenannte Abklopfen der Käfer 
vor d«r Eierabtage. Jüngere Bäume sind mit der 
Hand, größere Bäume mittelst eine» in die Aeste ein-
gehängten und mit genügend Leinwandlappen umwickelten 
Erntebaken» plötzlich zu rütteln oder mit Stangen zu 
beklopsen, wobei an den obeien Besten zu beginnen ist 
und die Käfer fallen, weil fallsüchtig, in Massen herab. 
Die Eierablage ist verhindert l Mittelst zweier vorder 
untergebreiteter lichter Tücher oder Plachen sind alle 
Rüsselkäfer, auch die in Massen oft vorkommenden und 
sehr schädlichen Zweigabstecher und Apfelstecher in mit 
Wasser und etwas Petroleum gefüllten Gefäßen z i 
sammeln nnd zu vernichten. Diese» Bckämpfuagsver-
fahren ist dermalen da» sicherste, wenn auch etwa» 
umständlich, und der Obstzüchte? vermag sich noch in 

letzter Stunde seine Ernte zu retten. 
Die» Abschütteln oder Abklopfen ist nur in den 

früheren Morgenstunden, an trüben Tagen auch tag»-
über, und bei Windstille vorzunehmen, well in allen 
diesen Fällen die Käfer noch starr cder wenig beweglich 
sich erweisen und leicht fallen; wird bei warmem 
Sonnenscheine geschüttelt, so fallen die Käfer zwar 
auch, erheben sich aber während de» Fallen» zum Fluge, 
um später wiederzukehren. 

Bon allergrößter Wichtigkeit ist e». daß da» Ab-
schütteln der Käfer vor der Eiablage durchgeführt wird. 
I n diesem Falle läßt sich kein genaue» Datum bestim» 
men und ist hier lediglich auf die Knolpenentwicklunß 
zu achten. Bei anhaltend warmer FrühjahrSwitterung 
schwellen erst die Fruchtknospen an und brechen später 
auf. Um diele Zeit (Ende März-April) wandern und 
fliegen die Rüßler massenhaft auf die Kronen, um mit 
der Eierablage zu beginnen. Vor dieser Eierablage 
nun. bezw. wenn die Knospen (Bro«) aufbrechen und 
die einzelnen, noch unentwickelten Blüthen sichtbar werden, 
muß mit dem Abschütteln begonnen werden. 

WeiterS ist eS von Wichtigkeit, daß da» Abschütteln 
oder Abklopfen wiederholt, in Zwifchenräumen von 
mehreren Tagen, während welcher Zeit in anderen Ab-
theilungen des GarlenS geschüttelt werden kann, vorge-
nommen wlro; denn es kommen immer neue Schaaren 
schädlicher Käier herangerückt, die auch vernichtet wer-
den müssen. 

Gewiß wird eS dem Landwirthe und Obstzüchte? 
beim herrschenden Mangel an Arbeitskräften schwer 
fallen, diese BekämpfungSart wiederholt handzuhaben. 
Der Umstand indessen, alö jeder Obstzüchter allein seine 
Ernte hiedurch zu retten vermag — es befällt stet» 
nur eine gewisse Anzahl von Käfern einen Baum — 
wird zur wiederholten Vornahme de» Abf bütleln» Ver-
anlassung geben. Außerdem erleichtert auch die verfchie-
denzeitige Entwicklung der Bäume, bedingt durch die 
verichiedentriebigea Obstsorten und Lagen, die Vornahme 
dieser Bekämpfungsarbeit, welch« fohin auf eine längere 
Zeit ausgedehnt erscheint. 

Ausgiebige und regelmäßige Düngung der Bämtre 
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mitten unter der äußeren Ävcnt bedeutet weiter« ein 
mittelbar wirksame« Mittel gegen den Blülhensiecher. 
I n guter Kraft stehende Bäume entfalten im Frühjahre 
die Blüthenknosven viel rascher al« mager stehende und 
die Eiablage wird entweder vereitelt oder die kleinen 
Larven de« Blüihenstecher« gehen bei Regen oder in 
kalten Rächten vielfach zu Grunde. 

Endlich stellen da« Abkratzen der alten Rinde, 
der Moose und Flechten, da« Anlegen von sogenannten 
Raupenfallen, da« tiefe Umgraben der Baumscheiben in 
berasten Obstgärten, die Anpflanzung von Sorten mit 
lang andauernder Blüthezeit und reichen Blüthenansahe, 
die Pflege der Bienenzucht k. beherzlgenSwerlhe »er 
beugungSmittel gegen den Blüihenstecher dar.') 

Je gefährlicher die Lage, je zeitiger da« Frühjahr 
und je ungünstiger die folgende Blüthezeit sich erweist, 
desto umfangreiche und vollständiger ist der Schaden. 

D e r A p f e l b l ü t h e n s t e c h e r ist s o m i t 
g e f ä h r l i c h e r a l« Frost u n d H a g e l ! 

Vielseitig wird über die Unsicherheit der Obst 
ernten geklagt und empfindlich trifft den Obstzüchter 
ein Entfall der Einnahmen au» seinem Obstgarten. 

Haben wir aber ein Recht, über diese Unsicherheit 
und ungenügend« Erträglichkeit unserer heimischen Obst-
eultur zu klagen? Rein, insolang« nicht, al« wir un« 
nicht »um Kampfe gegen den überhandnehm nden Apfel-
blüthenstecher gemeinsam und energisch aufraffen I Heute 
sehen wir ruhig ,u. wie un« ein einziger Feind — 
gekannt oder ungekannt — Jahr für Jahr schon zur 
Zeit der Blüthe und gewissermahen im Keime die Ernte 
verdirbt I Soll die« so weiter gehen? Wollen wir un» 
auch ia Zinkunst nur mit den Zufallsernten zufrieden-
geben und un» ferner der Gefahr aussehen, daft sich 
unsere auswärtigen Kunden und die Großhändler anderen 
Ländern und sicheren Quellen zuwenden? 

Die Einnahmen au» dem Obstbaubeiriebe sind »n« 
aber nachgerade unentbehrlich geworden. Wir können und 
dürfen un« daher heute in Anbetracht der sonstigen miß-
lichen landwirtschaftlichen Verhältnisse nicht mehr mit 
den Zufall «ernten allein begnügen; ferner«, soll daher 
die Cultur de« Apfelbaume« lohnend bleiben, sollen sich 
die sp,ichwörtlich gewordenen reichen steirischen Obsternten 
wieder einstellen, sodann .Auf, zum ernstlichen Kampfe 
gegen den Apfelblüthenstecher I ' C. Grißdau». 

Vermischtes. 
Z?om Zinnde der Wogesfreunde. Ein recht 

deutlicher und erfreulicher Beweis dafür, daß die 
vvlksthümlichen, gemeinnützigen Bestrebungen unseres 
jetzt über 52.000 Mitglieder zählenden Bundes des 
Bogelfreundc überall durchschlagenden Erfolg erzielen, 
liegt in der Thatsache, day sich jetzt in Stuttgart 
ganz nach dem Vorbilde unseres BogelbundeS ein 
schtväbischer Bund der Bogelsreuitde gebildet hat, 
während in Bremen ein internationaler Verein für 
Vogelschutz entstand. Beide verbleiben selbstverständ-
lich im engsten Verkehre mit dem österreichischen Btinde, 
welcher bekanntlich infolge des Grazer Kongresses 
znni Haupte der internationalen Liga für Vogelschutz 
und Bogelpflege erwählt wurde. Ihren Beitritt zur 
internationalen Liga haben übrigens in der letzten Zeit 
officiell angezeigt: der Thierschntzverein in Caracas 
für die Republik Venezuela (Südamerika), der Thier-
schutzvereiu in Toronto für Canada. Der General-
bericht über den Grazer August-Congreß ist auf 
Gntnd der stenographischen Aufzeichnungen erschienen, 
bildet ein stattliches, hübsch ausgestattetes Buch von 
140 Seiten und kann zum Preise von einem Gnldem 
durch alle Buchhandlungen oder den Bundesvorstand 
bezogen werden. —1— 

Klerikale Geschichtsschreibung. Die elerieale 
.Weiser Zntung" brachte tu ihrer vorletzte» Num-
mer zum 25. März folgende geschichtliche Merke: 
, 0 . E m p f ä n g n i s deS E r l ö s e r s . Die 
heilige Jungfrau Maria war den 3. December deS 
Jahre» 15 (?) vor ChnstuS zu Nazareth in Galiläa 
geboren, kam mit 3 Jahren in die mit dem Tempel 
zu Jerusalem verbundene Erziehungsanstalt gott-
geweihter Töchter, die im Tempeldienste beihalsen, 
und stand auch wahrscheinlich unter dem Schutze 
deS mit ihr verwandten Priesters ZachariaS. M i t 
dem 14. Jahre verließ sie. wie <s erlaubt war, 
den Tempeldienft, vermählte sich mit dem heiligen 
Josef, lebte mit ihm in einer jungfräulichen Ehe 
und erwartete mit frommer Sehnsucht die Ankunft 
deS Erlösers. Am heutigen Tage kam nun, als sie 

•) Grundbesitzer NoSker in Unterrain (Südtiro!) bindet 
nach dem „Tiroler Land«. Blatt" im Herbste oder ersten 
Frühling behufs Schaffung eines Verstecke» Hadern oder 
Stoffreste unterhalb der Bstlrone um den Stamm und sucht 
dieselben womöglich täglich in einen an dem Baum heran-
geschobenen, mit einem Einschnitte versehenen Fangiijch oder 
in ein untergeftellle» Gefäd oder einem Jnjettenschirm zu 
entleeren- Dies« Belämpfung^methode wäre eines Bersuche» 
werth, da eine Perfon die Vertilgung der Käfer bewerk-
ftelligen kann. 

eben in Andacht vertieft war, der Erzenpel Gabriel 
,u ihr, grüßte sie und verkündete ihr, daß sie die 
Mutter d«S Heilandes werde. Nach einer demüthigen 
Einwendung fügte sie sich dem göttlichen Willen, 
und mit dieser Einwilligung war der Gottessohn 
in ihr empfangen und wurde am 25. December 
von ihr geboren. Maria lebte nach dem Tode 
ihres göttliche» Sohne», an dessen Leiden sie so 
reichlich Theil genommen, noch 20 Jahre (?) und 
starb am 13. August im Jahre 55 (?) der christ-
lichen Zeitrechnung zu Jerusalem. (?) und zwei Tag» 
später wurde sie mit Leib und Seele in den Himmel 
ausgenommen. 

A a s wi rd ans 1000 Schnlknaben f Diese 
recht interessante Frage hat ein Statistiker für die 
Schüler von Harrowschol (England) näher unter« 
sucht. Er ist, nachdem er »inen Zeitraum von 
40 Jahren al» NachsorschungSprriod» ansetzte, zu 
folgenden Resultaten gekommen: 197 Juristen. 
3 Aerzte, 2 berühmte Sporismen. 2 Selbstmörder, 
17 starben in Indien, 3 auf d»r Jagd, 2 beim 
Ballspiel, 1 stürzt» vom Matttrhom ab. 22 wurden 
Kaufleut», 1 von di»s»n würd» Bürg»rm»ist»r von 
London, 9 erbten die PairSwürde, 23 hatten genug 
Geld, um überhaupt nicht« lernen zu müssen; ferner 
sind 103 Schullebrer. 27 Landwirthe, 95 Beamte 
in der Armee. 7 Soldaten. 92 Geistliche, 11 diplo-
malische Angestellte, 33 Eff ctenmakler, 19 Jour-
nalisten. 23 Maler, 19 Schauspieler, 2 Musiker 
geworden. 

^eingefallen. Vor einigen Tagen, nämlich am 
1. April(!), berichtete daS „Salzburger Tagblatt" 
über einen räthselhaften Fund, welchen Arbeiter in 
Glasenbach bei Aigen gemacht hauen und der auS 
einer am Ende eines ungefähr 40 Meier langen 
Stollen« befindlichen Marmonafel bestand, welche 
folgende Inschrift hat: 

AMEN. TE SCH. ICTE. KUN. 81. NA? 
M L . ANNO D. DCCC1C. 

Die Auflösung dieser „räthselhaften" Inschrift ist 
sehr einfach und lautet: „Am Ende schickt er uns 
in Apri l . ' Die heitere Folge dieses Berichtes war, 
daß eine Men^e von neugierigen Salzburgern nach 
Aigen wanderte, um sich von dem räthselhaften 
Funde selbst zu überzeugen, und das Allerdeiierste 
dieses harmlosen Aprilscherzes war. daß sich die 
.Salzburger Chronik" der Sache bemächtigte und 
einen Eigen- und Aigenbericht brachte, in welchem 
die Mittheilung des „Salzburg» Tagblatte«" in 
gedrängter Kürze wiedergegeben wurde, und zwar 
mit aller Ernsthaftigkeit; auch d>e Inschrift druckte 
daS Blatt buchstäblich nach. Woraus ersichtlich, 
daß da» Salzburg» clencale Organ auch am Char-
sonnabend keinen Anstand nimmt, zu mausen, wenn-
gleich eS durch den diesmaligen Diebstahl zu keiner 
Berühmtheit gelangen dünt». 

Z>ieDcdentnng der Mädchennamen. Dorothea 
(daS Geschenk GotirS), Eleonora und Laura (di» 
Mitleidige). Helene (die Leuchtende), Melanie (die 
Dunkl»), Beat» (di» Selig»), Angelika (?ie Engel-
haste). Auguste (die Erhabene). Klara (die Reine), 
Elementine (die Sanfte), Emilie (die Artig»), Fran-
ziska (di» Fr»i»), Luci» (die Erleuchtete), Margarete 
(die Perle), Natalie (die Lebensfroh»), Ottilie (die 
Glückliche), Pauline (die Zufriedene), Anna (oie 
Liebliche). Elisabeth (die Gottgelobte) Gabriele (»ie 
Göttliche), Johanna (vaS Gnadenkind), Martha (die 
Betrübte), Maria (die Herbe), Bertha (die Glän-
zende), Emma (die Häusliche), Friederik» (sie 
Friedreiche), Gertrud (die Speerjungfrau). Hedwig 
(die Kriegerische), Hulda (die Holde), Mathilde (die 
Holoe), Minna (die Zierliche), Selma (die Besitz-
reiche), Hildegard (deS Edlen Schutz), Jrmgard 
(der Göiter Schutz). 

Wor te eines deutschen Priesters. I n Pilsen 
veranstalteten anläßlich der Uebirnedlung eines Pro-
sefsorS am dortigen StaaiSobergymnanum dessen 
Freunde und College» einen Abschiedsabend, in 
dessen Verlaufe Herr Professor P. H e l l m e r an 
den Scheidenden ein» Ansprache hielt, in der »r 
unter anderem sagte: .Vergiß nicht und sage »S 
auch. sallS »S angebracht ist, und eS dürfte heutzu-
tage da und dort nicht unangebracht sein, daß un-
ierem deutschen Volk» mehr als j« Sammlung aller 
Kräfte noth thu», beutzutage. da noch, während uns 
schon daS Dach über dem Kopse brennt, im Hause 
d»r Familienstr.it tobt, mehr als j», — vrrgiß 
nicht, daß Du hirr unter unS und im Zusammen-
hange mit unS eine Reihe deutscher Priester kennen 
gelernt, denen der Fortschritt und daS Gedeihen un-
iereS herrlichen deutschen Volkes wie nur einem am 
Herzen liegt; sage eS nur. daß wir keine Finster-
linge, keine Anhänger der Volksverdummung und 
Volksknechtung sind, daß wir im Gegentheile alle 
unsere Kräfte in den Dienst der kulturellen Ent-
wicklung unsere» Volkes stellen und ehrlich arbeiten 

an der wahren Aufklärung und den wahren Fort» 
schritt deS Volke«." — Diese bedeutsamen Worte 
machten auf alle Anwesenden einen mächtigen Ein-
druck und fanden begeisterten Beifall. Aber wie 
wenige deutsche Priester gibt eS, die so sprechen. 
Die meisten halten sich zu den Tschechen und Slovenen. 

Auflösungen der M t y s e t aus letzter N u m m e r : 

Tes Scherzrä thse lS: 1er König im Kegelspiel. 
Te» D i a m a n t r ä t h s e l S : 

r 
O E R 

8 T r K M 
B R I E > N* E 

r F. I? F. H H K I I K 
V O R W O B T 

K R E ü Z 
A H R 

K 
TeS B i l d e r r ä t h s e l s : Kupserftichkabinett. 

DeS E r g ä n z u n g s r ä t h s e l « : 
Was fragst du, Herz, in bangem Zv«, 
Cb dein« Toten auscrsteh'n, 
Und fühlest doch auf Erden schon 
T«n Auf«rstehungsod«m nxh'n! 

(Wasser, Fries, Agaihe. Stall, Tu'U. verberge. Zinne. 
Baut, Gemme, Zontin, Obdach. Eisen. Nesi«l, Tone. Tender. 
Ausstand, Erd«, Stein, Hai. Nuntius, Ion, Fühler. Leo, 
Stör, Dochte, Auge. Ferne. Dentist, Schonung. Denker. 
Aufwand, Erstling, Ehe. Ungarn, «öden, Ma. Wehr. Naa«.». 

DeS L o g o g r i p h « : S.en. Elend. Lende. End«. 

Eingesendet. 

( E i n 
f ü r Wascht 
Anstrich trocknet 
men geruchlos. 
& Stiger und bei 

ü g l i c h e r we iß»? A n s t r i c h 
ist KeiiS weiß» Glasur. 3)«r 

klebt nicht und ist vollkom-
ä 45 kr. sind bei Trau» 
Wogg in Cil l i erhältlich» 

m — u 

"anz Wilhelm s 

abfuKender Thee 
TOO ZI4!—"/.SV 

FRANZ WÜ.HELM 
Apotheker in Ndunkirchen 

(NiederösterreicWt 

ist durch alle Apotheken zum Pre i s ten 1 fl. 

öst. Währ, per Packet zu beziehen. 

Literarischer Verein „Minerva". 

I 
s 

i 
E 

: 

N u t z u n g e n : 
Z w e c k : <!«• p w i a t o n t i 

PeraOnllebkatten im r ler ten Jahr« 
teateheude literariarhe Verein „Minerva" be-
• weckt — im Kampf gegen den aerartaenden 
Kinduaa der U iBUr t r fpp rnh te r i t n i — d u Var-
•t4ni!nl« Mir di# unsterblichen Kchftpfoiitfra der 
L i e b t o j i d i c h l w aller Nationen durch irQrdlg 
i l l u s t r i e r t e n. aaehlich er i la te r ie Aa«rf*l>en 
so fordern, und aonu? WM" di« Anschaffung 
einer besonder» wohlseüen Hnuabibltothck 
Jedermann t u ermöglichen. 

Bei t r i t t : " '^^^^j^nnaoowrrden. 
Der Eintr i t t kann Jederzeit e r -

folgen. Jedee MitjjLied tat hereebt i f t , obigee 
Tereinaa eichen mit der Imechr i t t „Mitglied d** 
literariseken Vereint Mmerxra" i « f u h r e n 

Veröffentlichungen: J g*langeu 
HtAgige Hefte ija 33 Seiten. redeh illtMtnert), 
die j ihrUch je nach Cmtann eine Aaaahl 
vollständiger, in aich abfeachioeeener „Klaa-
•tacher Meia tc rwerke" bilden. — Mti dsn 
f-tiitn Er$ckfinun£tn der neuere«! und neu* 
eaten Literatur werden die fift/fiieder fieick-

Jnlie durch d*e 14 t*gife V'ereineergan ^Inier* 
nationale UUratmr&encktf bekannt gemackL 

B e i t r a a : *itgUe<Uclialt wird d«r«h 
einen e-ierteljihriicben Beitrag 

• o b Mk. iüs° — unter Auaachloae jeder 
wei te ren Verbindlichkeit — erworben und 
gawährt daa Beebt ans koetmloaen H««ug 
aller im Veretaejahr eraebetnemlen Publikn-
tionen. einaehlieaalich dee Veremaorgana. 

W Druek- und Clnatrationaproben der 
Verein«-Publikationen koetenloa durch die 
Geschäftsstelle 4«$ „L.-V.-M.", Leipzig, 
Grenaatr. 27. Beitritts-AnoeUlunff ebendahin. 
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Schriftthum. 
Die .Deutsch» T u r n ; e i t u n g Für F r a u e n " 

tat nunmehr das erste Vierteljahr ihres Bestehen» hinter 
kch und man darf mit voller Ueberzeugung und Anerkenn-
b»4 lagen, daß die junge Zeitschrift bisher alle» da» wahr 
Macht bat. waS Herausgeberin und Verleger bei Grün-
tanß des BlatteS versprochen haben. I n sämmtlichen 
Nummern zeigt s,ä> da» ernste Bestreben, den Inhalt nicht 
»r aus einer besonders guten Höhe zu erhalten, sondern 
itm von Nummer zu Nummer reichhaltiger zu gestalten. 
Die populär gehaltene Fachschrist hat sich denn auch bereits 
einen groben Jreunde»trei» erworben und sich einen ber-
«nagenden und dauernden PUi$ unter den ähnlich« In-
lerefien vertretenden Zeitstdrijlen gesichert. Mit R ĉht darf 
«an aus die weitere Entwicklung dieser Frauenturnzeitung. 

die jedem Freunde eines gesunden Ausleben! unserer Frauen-
well zu empfehlen ist. gespannt sein. Die „Deutsche Turn-
zeitung für Frauen" brachte im ersten Vierteljahre tüchtige 
Äus'aye von dem Borsibenden der „Deutschen Turner-
schasl" Dr. med. F. Goetz-Leipzig, dem zweiten Vorsitzenden 
des deutschen Centralausschusses für Volks- und Jugendfpiel 
vr. meä I . A. Schmidt-Bonn, dem Universitätslehrer Iaro 
Pawcl-Wien, der Turnlehrerin ft. Keussen-Krefeld, deS Turn 
lehrers und KreiSturnwartes O. Voigt'Tetschen. des Arztes 
Dr. Gerson Berlin, der Turnlehrerin E. Pieploiv Roilock, 
der Herausgeberin Martha Thurm u. a. m. UebungSbei. 
spiele geben der berzozliche Turninspector A. Herman-
Braun schweig, der Gouiurnwart G. Reydors^Frietenau. der 
Univelsttäts'Oberturnlehrer F. Schroeder-Bonn, der Turn» 
lehrer L. Schüver Leipzig, Martha Thurm »reseld (Spiel). 
Zahlreiche Mittheilungen au« den Vereinen bieten einen 

reichen Blick in den Betrieb deS Frauenturnen: Vermischtes, 
Bücherbesprechungen u. s. w. bilden den SchluK. — Die 
Zeitung kostet vierteljährlich Mark 1-25 und kann durch 
jede Buchhandlung oder PoftanstaU bezogen werden. Probe-
nummern gratis. 

FRITZ RASCH, uwiuiii, CILLI. 

Gedenket drs Tratschen Schulverewts 
und unsere# SchiiyvrrkiutS 

„©fibmarf" bei Spiele» und Wetten, sowie bei Fest' 
lichkeiten. Testamenten und unverhofften Gewimiste 
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Vereins -Buckdruckerei 
„ Qeleja" 

5 Rathhausgasse ( ^ l / l l Rathhausgasse 5 
eingerichtet auf Motorenbetrieb mit den neuesten Maschinen und modernsten Lettern 

empfiehlt sich zur 

Uebernahme aller Buchdruck-Arbeiten, als: 
Geschäftsbriefe, Rechnungen, Quittungen, Facturen, Tabellen, Circulare, Prospecte, Preis-
Courante, Adresskarten, Briefköpfe, Einladungskarten, Liedertexte,Programme, Visitkarten, 

Tanzordnungen, Statuten, Speisen- und Getränke-Tarife, Verlobungs- und Vermählungs-
karten, Placate, Sterbeparte, Jahresberichte etc. Uebernahme von Broschüren und Werken. 

Herausgabe und \ crwaltung der,,Deutschen Wacht. Eigene Buchbinderei. 

Durch die bedeutende Erweiterung unserer Buchdruckern- Ein richt ung sind wir in der Lage auch die 
grössten Druckauflräge in küruster Frist Jertig zu stellen. Billige Preise bei prompter Lieferung aller Aufträge 

w Geehrte Aufträge bitten wir direct an unsere Druckerei. Rathhausgasse 5. (Hummer'sehet Haus) zu 
^srichten. und nicht wie bisher in der zur gewesenen Druckerei J. Rakusch gehörigen Buchhandlung abzugeben \ , 

l a J f 
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Die Krone aller 
»ind die Lond 
D*r direkt« B 

* r r f i l ^ ik r i* » 

Anzngs-.. Pal/ot-^. Stoff 
kplati Coitfeoa 

Vorteil«: bUtat so] 
's» , u 

W1IL*.U Prait*. 
U r M u r t l t » I n t « 

«••wähl . SMktlta. 
J Iuml l i l ik r iuu. 

*- Kola Kiilko. 

iTucbmamisiikiur 
Buhne, Cottbus 6. 

$ ü d m a r k ~ 

Gigarrenspitjen 
empfiehlt 

Georg Adler's Papierhandlung, 
O U l i , X X a . M p t p l a . t z S . 

Dankschreiben!! 

C S e e h r t e r H e r r ! 
H e a t e n U n n U f ü r d n n f u t e 

M e l r h m S i e m i r ( e -
* • " H u a t e n u n d B r u i t i r h n i e n r n 
( M r h l e k t h a b e n . I c h h a b e e i n e 
F l a n e h e v o n d e m f t p l t z w e s e r l e h -

v e r b r M u e h t u n d l l u M t e n u n d 
B r u a i M h m e n e n a l n d n t l r b a l d 
v e r f a n g e n . S e n d e n S i e m i r « o f o r t 
n o e l i S U l a x e b e n I h r e * « o m u a g e -
l e l e b n e t w i r k e n d e n » p l l i w e c e -
r i e b M k s l e i . n e b a l b e l a u e b 2 F ä -
l t e l e H u n t e n - T h e e . 

D l v a c a , 19. October 1897. 
I n H o e h a e h t i i n s I h r d a n k b a r e r 

J i k O H ü t ' P P A . t . 

D e n S p i t z w e g e r i c h - S a f t , welcher 
so vortrefflich gegen Husten, Verschlei-
mung, Brustschmerzen, Heiserkeit, 
schweren Athem, — auch bei sehr alten 
Leiden — wirkt, erhält man stets frisch 
in der A p o t h e k e i u i u Z r i n j s k i , H. 
Brodjovin, Agram, Zrinjski-Platz Nr. 20. 

Man achte genau aas die Schutzmarke, 
denn nur derjenige Spitzwegerich-Sast 
ist aus meiner Apotheke, welcher auf 
der Flasche das B i l d des N i k o l a u s 
S u b i c Z r i n j s k i , Banus von Kroatien, 
trägt. 

Preis: 1 Flasche mit genauer Ge-
brauchs-Auweisung 75 kr. 

Nebst dem Spitzwegerich-Saft ist es 
zu empfehlen, auch den Gebirgskräuter-
Thee gegen Husten zu nehmen. 

Preis: 1 Paket Gebirgskräuter-Thee 
mit Gebrauchs-Anweisung 35 kr. 

Eines und da« andere wird täglich Regen 
Pogtnachnahme verschickt. Wird d u Geld im 
Vorhinein eingeschickt, wolle man sQr Fracht-
brief und Eiütchen VO kr. dazureebnen. 

Apotheke zum Zrinjski 
H. BRODJOVIN 

Agram, Zrinjski-Platz Nr. 20. 

Werther Herr Apotheker! 
^ or kurzem bestellte ich bei Ihnen eine 

Flasche verstärkte schwedische Tropfen, 
diese haben bei mir und meinen Bekannten 
s o Snt gewirkt, dass ich mich verpflichtet 
fühle, Ihnen für dieses vorzügliche Mittel 
meinen wärmsten Dank uusznsprecben. 
Ersuche fSir meine Bekannten noch 3 
Flaschen gegen Postnacbnahme zu senden. 

Modruc, 26. Mai 1898. 

Mit Ornss 
VID ZANIC. 

D i e echten v e r s t ä r k t e n s c h w e d i -
s c h e n T r o p f e n wirken sehr gut gegen 
alle Magenkrankheiten, heben Ver* 
dauungsstörungen, reinigen das Blut und 
kräftigen den Magen. Von diesen be-
rühmten Tropfen verliert man Magen-
und Gedärmkrankheiten, man bekommt 
guten Appetit. 

Auf die Schutzmarke achte man, 
denn nur jene verstärkten schwedischen 
Tropfen sind aus meiner Apotheke, 
welche auf der Flasche das Bild des 
N i k o l a u s Subiö Z r i n j s k i , Banus von 
Kroatien, tragen. 

Preis einer Flasche verstärkter schwedi-
scher Tropfen mit genauer Gebrauchs-
anweisung 80 kr. 

Täglicher Postversandt gegen Nach-
nahme. 

Wird das Geld im Vorhinein ein-
geschickt, wolle man für Frachtbrief 
und Kistchen 20 kr. dazurechnen. 

Apotheke zum Zrinjski 
H. BRODJOVIN 

Agram, Zrinjski-Platz Nr. 20. 

W e M e l l u n g e n von 5 fl. nnd wehr werden 

franko eingesendet. 

Geehrtsr Herr Apotheker! 

Meine Frau lag drei Monate lang und litt an 
Reissen und Rheuma. Gleich nach Gebraach 
Ihres Flulds gegen Rheuma stand «ie Innerhalb 
3 Tagen aas und heute kann «ie Gott sei 
Oank schon kleinere Fusspartien unternehmen. 
Empfangen meinen besten Dank (iir Ihren aas-
gezeichneten und ausserordentlloh wirkenden 
Fluid and zeichse 

Strmac bei Stublc i , 22. April 1898 

Hochachtend Ih r ergebener 

BARTAL LISIÖKI 

Fln id g e g e n G i c h t « n d R h e u m a 
ist ein ausgezeichnetes Medicament ge-
gen Reissen, Gicht, Rheuma, Kreutz-
schmerzen, Verkühlungen, bei Durchzug 
n. s. w. Das Fluid stirkt die müden 
Glieder und erfrischt alte Leute, welche 
an Beinschwäche leiden. 

Jede Flasche muss mit der Schutz-
marke und zwar mit dem Bilde des 
N i k o l a u s Sub iö Z r i n j s k i , B a n u s 
von K r o a t i e n versehen sein, denn nur 
jenes Fluid ist aus meiner Apotheke, 
welches diese Schutzmarke an der 
Flasche trägt 

Preis einer Flasche dieses Fluids ge-
gen Rheuma nebst genauer Gebrauchs-
Anweisung 75 kr. 

Bei vorangehender Anweisung des 
Betrages wird ersucht für Frachtbrief 
und Kistchen 20 kr.j dazuzurechnen. 

Apotheke zum Zrinjski 
H. BRODJOVIN 

3157—34 Agram, r.rinjiki-Platz Nr. 20. 
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Z. 3401. 

Concurs-AusschreiMg. 
Bei der Stadtgemeinde Cilli kommen nachgehende Stellen zur 

Besetzung: 
1. S c l i l a ' h t h a n s v e r w a l t e r , zugleich s t o i s c h e r Amtsthierarzt; 

der Nachweis der Befähigung für den öffentlich«! Veterinärdienst ist er-
forderlich. Gehalt 1000 fl., 3 Quinquennien ä w) fl., freies Quartier, Be-
heizung und Beleuchtung. Gin Probejahr, y c h dessen Ablauf bei zu-
friedenstellender Dienstleistung die dofinitir^^nstellung mit Ginrechnung 
des Probejahres erfolgen kann. 

2. Masch in i s t , geprüfter Dampfkes^lwiirter, freie Wohnung, Be-
leuchtung und Beheizung; 

3. E r s t e r He izer und 
4. A n s h i l f a h e i z e r , zugleich A a f e e h e r . 
Die Bewerber um die Stelle sulf 2, 3 und 4 wollen ihre Gehalts-

ansprüche geltend machen; deren dialistlicho Stellung wird im Vertrags-
wege geregelt werden. 

Die gehörig belegten Gesucho^um jede dieser Stellen mit dem Nach-
weise der österr. Staatsbürgerschaft und der bisherigen Verwendung sind 
bis 2 0 . A p r i l 1. .1. beim gefertigten Stadtamte einzubringen. 

Stadtarut Cilli, am 30. Mrz 1898. 

X D e r r e x m e i s t e i : 
3715—31 S t i g e r. 

* * 
beginnt soeben ein neue» (Qo 

Romane und 
nnb wirb in der nächsten Zeit folgend« 

I I * « v e r S f f t i t t l i c h e n 

Nur ei» Menzch. »«.ma« *.•< 3<Ja B o v * € l 

Die Koaioslie des Codes, s o f o r t » Peter I^ssegger. I 

mf i tbcf tei i . sub« an» >wn Kinb«^^n von Jlnnn Ritter* 

Das lebende B i ld , erz-hwng v o n U d s N U l i lb rand i . 
.«(orbrntlichtm Beifall 

gawahofer 

Der im ersten (Quartal begonnene nnb mit 
aufgenommene Roman: 

D a s S c j w e i g e g im ( y a i d e 

wirb im 2. Quartal fortgesetzt. 
HbonnementspreU vwrteljäbriuh 1 £D*rh 75 P f . 

Dos 1. (Quartal kann zu diesem preise burch alle Ln-HHandlunzen und 
' Postämter nachdezozen werben. 

BaaaESEssssasssBSiä'sssasasB 55E535S5Sea5Släöl5SSäSS5a5BSaEfiäS6IP 

Schiller & Heritschko 
Thonyaren-Erzeuguiiff 

M t t r b u r g ^ a j f y g a s s e > r . S 
empfehlen ihr re ich t ) 'Laßer eigener Fabrikation von: 

K a c h e l ö f e n in einfacblk sowie praktisch nnd moderner j 
Ausführung, in allen e ^ ß n s c h t e n Farben TOB fl. 16 — an, 
mit geschlissenen F u g e n % r t i g gesetzt 

S a l o n ö f e n n n d K a m i n e , \ t r e n g stylgerecht, mit höchst-
möglichster Heilkraft . 3758—45 ! 

Ö f e n mit geschichtlichen sowie ^bliscb-geschichtlicben Dar-
stellungen in allen erwünscht!# Farben, auch in Majolika 
nnd auf weiss nnd Elfenbein t">ju;r»ergoldet. 

S p a r h e r d e , fertig gesetzt, aus b i l d e n d weiss«n Porzellan-
kacheln sowie biaugrnnen nnd w o b e n Thonkacheln, auch 
transportabel mit früher gearbei te tes Eisenzeug. 

Wandverkleidungen für Küchen, Badezimmer, Closets 
etc. aus beliebig decoricrtcn For/ellanVuiid Thonkacheln. 

F f i l l ö f o n nach bestbewlhrtem eigenen S j 

Eecorationsgo genstände tärWohnungen,prüfte, Gärten 
Annahme und gewissenhafte Ausführung aller Reparaturen, 

Billigt« Preise, (oslemruiekllgi erthil« wir k*3t<il«3 a i bmitiilllfst. 
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Anlässlich des Hinscheiden» unserer unyergesslichen Tante 

und Grosstante, der Frau 

Ktellt Girutn. 

Anna 
sind uns so yiele Beweise inniger AnSrtflnahmo zugekommen, 
dass wir ausserstando sind, jedem einzeln zu danken. Wir 
fühlen uns besonders verpflichtet, für die Antheilnahme während 
der Krankheit der Verstorbenen und dio schönen Kranzspenden 
mit denen die theuere Verblichene geehrt wurde, herzinnig zu 

danken. 

3752 Die trauernden Hinterbliebenen. 

Heiratsa 
Junger Geschäftsmann, von an-

genehmen Aeuss^fi, mit rentablem 
(einen Geschäftes wünscht sich mit 
einem solidengrnäuslich erzogenen 
Fräulein vatif etwas Baarvermögen 
baldigst zi^verehelichen. 

Gefälliae Anträge (nicht anonym) 
sind unUfr „Verschwiegenheit 5*751 * 
an diyVerwaltung d. „D. W.* zu 
r i c h t n . 37M—32 

Schrift findet sofort 
Offerten an 

mit netter 
dauernde Ajlfellung. 
die Verwaisung der „D. W.* unter 
„D. D j / B t 5 6 " erbeten. 3756—81 

Eine Fabrik sacht einen 

Hau 
gesetz te : 
Kinder, 
zugt Anträge 

ster 
erheiratet, ohne 

Militärs bevor-
die V erw. der 

„D.W.* unt. «Hausmeister Nr. 

ne 
findet 
Rakoäa 
Fried 

Aufnahme bei .loh 
uchfangkehrermeister in 

3753—32 

Jine W o h n u n g , 
G r a b e n g a l S ^ i o . 9, Hochparterre, mit 3 
Zimmern, p roSh^Sparhe rdkf lche , Speis, 
Keller- und BodenanlliiiLniit 2 separierten 
Einsingen, ab ). Jnli T^^tpiiethen. 

Nähere Auskauft bei Frwi T M a f J i n c h e r 
oder beim Hausmeister Grabengas* 

3755—45 

Eine Wo 
bestehend aus 6 Zimnprti im ersten Stock 
separirt gelegt m ü ^ ü c b e und Zugehör, 
parquettir ten Ro^dn in der Grabengasse 

1. Mai y ^ e r m i e t h e n . Nähere Aus-
(ollgrnber, Fleiachhanerei, 

37S1— 31 
kunft bei 
Grazerg 

art- und M r b e n . 
Das beste M i t t e l ^ ^ s bi» jetzt erfunden. 

2- bis 3 m o n a U f ^ e Garantie. Gefilligc 
Auftrüge entgegengenommen unter 
» 0 0 pos^sKernd. Cilli- «723-30 

H e n g s t e D i s c r e t i o n ! 

-Staufer-Kitt 

B K I I I E I -
P O l ? E I 

Ban^ttmpen 
Janyn>*pnmpen 

f m p w e r k e 
für Hrfd- Kraftbe trieb 

W « f a r l e l t j ^ i g - s - ^ S n 1 a-g-ea. 
nfferierjAiiter (tarantie ä6«s—«6-

Pumpen- *. Maschinen-Fabrik 

)CH, Troppau u. Wien 
r re iy tu t rn nad V o r u M k l i ( « ( r a t l i 

Gute Uhren 
mit 3jähriger schrift l . Garant; 
versendet an Private a?i 

Uhrenfabrik 

Häuns Kourafl 
Meine Firma mit dem 

k.k. Adler ausga^ricbnct, besitzt 
gold .u.üilb. k m l x ellongsmedail • 
len n. tausend e Anerkennungen. 
111. Pre^cataloge grat. n. freo. 

FaWartei- u i FracJtoiiie 
n a c h 

A m e 
kflnigL belgische Jroätdampfer der 

.Red Star Linie'/ von Antwerpen, 
dirdfct nach 

Hiw-YOM kWAM 
concess. von d e ^ i o h . k. k. siaterr. Kegierung, 

1 sich wegen Fracht«» und Man 
Fahrkarten 3570—I 

f r d 

In TtMun und QUsern 
mehrfach mitGoHcund Silbermedaillen 
prämi ie r t , seit 10 J a ^ e n als das stärkste 
Binde- nnd Klebemi t^^ rQhml iehs t be-
kannt, somit das Vorz lM ichs te zum 
Kitten zerbrochener GegenstAno^empfieblt: 

U . P r r t t n e r . ^ I ö ? l — 3 2 

die 
. __ Mla r L i n i e 
IV., Wlednergnrtel 20, 

' o p p r r . Bahnstrawe 8 i n 
Innsbruck, 

A n t o n R e k r h , Bahnhofgss*e 2S» 
in Laibach. 

H ^ T r m . n n CJq/V^Ü/'X^ 
R « ! m e r » 

zum Backen und Koch 
mit Zacker fnia Tarrieban. iw lun 
»eU 25 J«hr«o N9kna»tpn 

tütn HstfsreNraarii 
1 Pftckehfa IS kr., ft PäckcĴ n W kr. 

koch- and JUcmt.-"; 
D. B. G. 

N e u ! K n g a ^ V a n i l l e 
in Kugeln. do«irV • 1 n e K a e • I 
1 Tat*« Th<*». Mjpb. Kaff««. CatM 
auf • fvtri»l« »nĵ Iirt.wodarch derea 
Woh'tfcaclim»̂  tiberrjuebend x» 

komn wtrd. 
Beutol aj[ 16 Koc«!n 10 kr. 

»••Vanillin tat 
iolut frei von da« M-.h44-
*h€n «nd n«rv«naasr»cea-

B*fi B̂ sUaJlb«ileo die in 
' der V a • i 11 • entiialtea 
•ein kAaaaa, dabei wofcl-
M k m f k f n d c r »ad aa« 
•adlieh rt«l Mlliftr ala 

T aaUI*>8el«tca. 

o^j 

I i y t ' l l l i xu beziehen bei: MilanHoeevar. 
Fry^rich Jakowitsch, F. Kolenz, Josef Matii, 
Erfrd. PelU. Traun tc Stiger. Fianz Zangger. 

E r a , c ä . 3 r ' s c 3 n . e 

agentropfen 
( fKiher Mariazeller Magentropfen) 

' s M a t i i , 

' •'-'er. 

Apotheke „zum König von Ungarn'^ deS 
Wie, ' ~ " " 

bereitet in . 
Car l Brady in Wten, X., Fleischmarkt I , 

»in altbewährtes «nd bekanntes Heilmittel von anregender und kräftig,»«-
der Wirkung anf den MageX. bei Verdauungsstörungen und sonstige» 
3245—42 Maavideschwerden. 

P r o i d A F l m j i ' h e . . I O 1er*. 
D o p p t - l l l i i N o l W ; . . . 7 0 l » r . 

Ich kann nicht umhin, nochmals Sarauj aufmerksam p» machen, daß m-eine 
Magenttopfen vielfach gefälscht werden. Min achte fonach beim Einkauf auf oibine 
Schichmalke « i t der Unterschrift C . l K n i l y und weise alle Fabrikale als 
unecht zurück, die nicht mit obiger Ächutzml̂ rke m>d mit der Unterschirift 
<?. H i - i k I j - versehen sind. 

D i e ^ v d C a g ' O X i t X O P ' i e X l L »«« «»«»t-t» C. B.ady 
( f r ü h e r M a r i a z e l l e r M a g e u l r o p f e n ) 

sind in rothen Faltschachteln verpackt und mit dem VliHome der heil. Mutter Go»NeS 
von Mariazell (als Schutzmarke) versehen. Unter d^Schuymacke muf> sich die 
nebenstehende Untetschrist €\&%4Xii>p befinden. Bestan t̂helle sind angegetben. 

Tie Magentropfea sind echt ju haben in allen Hvotdeke«. 

± 


